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Zu dem am 1. Juni im Haus der Hei-
mat stattgefundenen 67. BdV-Landes-
verbandstages konnte die Landesvor-
sitzende Iris Ripsam Delegierte in er-
freulich großer Zahl aus dem ganzen
Land begrüßen. Ihr besonderer Gruß
galt dem ehrenamtlichen Beauftrag-
ten des Innenministeriums für Vertrie-
benenfragen Herbert Hellstern sowie
dem langjährigen BdV-Wegbegleiter
Pfarrer Wolfgang Gottstein. Sie gratu-
lierte des Weiteren Uta Lüttich zur Ver-
leihung der Landesverdienstmedaille. 

Es folgten die Tätigkeitsberichte der
Landesvorsitzenden, des Landesge-
schäftsführers und Landesschatzmei-
sters, vertreten durch Frau Wulff, so-
wie von Frau Krueger über die Vertre-
tung der Verbandsanliegen als Mit-

glied im SWR-Verwaltungsrat. Die Be-
richte spiegelten die vielfältigen Akti-
vitäten auf allen Verbandsebenen des
Landesverbandes wieder. Kassenprü-
fer Hanagarth stellte eine ordnungs-
gemäße Kassenführung fest und be-
antragte zugleich die Entlastung des
Landesvorstands. 

Aufgrund der inzwischen festgestell-
ten Delegiertenzahl wurde dem An-
trag von Kassenprüfer Hanagarth fol-
gend, dem Vorstand bei einer Gegen-
stimme Entlastung erteilt.

Bei den anschließenden von Wahllei-
ter Ulrich Klein geleiteten Neuwahlen
wurde Stadträtin Iris Ripsam MdB a. D.
mit überzeugender Mehrheit von 98,4
% für weitere zwei Jahre im Amt als
BdV-Landesvorsitzende bestätigt. Ihre

67. BdV-Landesverbandstag mit Neuwahlen
Der neue Vorstand beim BdV-Landesverband Baden-Württemberg 

wurde gewählt, Iris Ripsam bleibt an der Spitze
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Der stellvertretende Ministerpräsi-
dent und Landesbeauftragte für Ver-
triebene und Spätaussiedler, Innenmi-
nister Thomas Strobl, hatte am 19. Ju-
ni, dem Vorabend des Weltflüchtlings-

tages, zum Gedenken an die Opfer
von Flucht und Vertreibung am Ende
des zweiten Weltkrieges an das Mahn-
mal der Vertriebenen in Stuttgart Bad
Cannstatt eingeladen. 

Die Eröffnung der Feierstunde oblag
der BdV-Landesvorsitzenden Iris Rip-
sam. Trotz großer Sommerhitze konn-
te sie eine erfreulich große Zahl von
Teilnehmern begrüßen.

Weltflüchtlingstag

Der stv. Ministerpräsident Thomas Strobl
erinnerte an die Opfer von Flucht und Vertreibung

„Uns ist es ein Herzensanliegen, dem Gedenken an die 
Opfer von Flucht und Vertreibung einen würdigen Platz zu geben“

Wieder gewählte Landesvorsitzende Iris
Ripsam MdB a.D.

Kranzniederlegung durch Innenminster Strobl und Iris Ripsam Der Hitze zum Trotz: Erhöhte Besucherzahl Fotos: Putane/Kilian
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Ihr besonderer Gruß galt dem Stv.
Ministerpräsidenten Thomas Strobl,
den Ehrengästen, darunter dem lei-
tenden Ministerialdirigenten Dr. Ste-
fan Lehr, der Ministerialrätin Dr. Chri-
stiane Meis, Regierungsdirektor Ul-
rich Böhringer, dem Beauftragten des
Innenministeriums für Vertriebenen-
fragen Herbert Hellstern sowie als
Vertreter der Kirchen, Pfarrer Dr. Ger-
hard Neudecker von der evang. Lan-
deskirche (Foto rechte Seite). 

In ihrer Rede
erinnerte Iris
Ripsam an die
15 Millionen
Menschen,
die am Ende
des II. Welt-
kriegs ihre
Heimat, ihre
Familien oder
auch ihr Le-
ben verloren
haben, derer
zu gedenken
und an deren
Schicksal zu
erinnern an
dem von den
Vereinten Na-
tionen be-
schlossenen
Weltflücht-

lingstag, sei den deutschen Heimatver-
triebenen wichtig. 

„Die Lebensgeschichten der deut-
schen Heimatvertriebenen gehören zur
deutschen Geschichte, zu unserem kol-
lektiven Gedächtnis. Erinnern und Ge-
denken haben mit Wahrhaftigkeit zu
tun und mit der Kraft, die eigene Ge-
schichte anzunehmen. Annehmen –
das bedeutet auch für die jungen Ge-
nerationen, das Geschehen ein Stück
weit zur eigenen Erfahrung werden zu
lassen, es sich dadurch zu eigen zu ma-
chen. Die Geschichte muss weiterge-
tragen werden. Diese Aneignung histo-
rischer Erfahrungen kann helfen, sich
auch den heutigen Fragen von Flucht
und Vertreibung zu öffnen. Auch des-
halb ist es so wichtig, den Erfahrungs-
schatz der deutschen Heimatvertriebe-
nen zu bewahren.

Die Flucht aus Syrien oder Afghani-
stan ist aus vielerlei Gründen nicht mit
der Flucht aus Ostpreußen oder Schle-
sien gleichzusetzen. Aber der Verlust
der Heimat, die Gefahren und Ängste
ähneln sich doch“, so die BdV-Landes-
vorsitzende.

Auf die Schilderungen ihres Vaters
von dramatischen Erlebnissen
während des Krieges, auf der Flucht
und dem Ankommen in neuer Umge-
bung bezugnehmend, sei es wichtig,
aus eigener Erfahrung neues Leid nicht

durch Leugnung, Verdrängung und
Nicht-Beachtung entstehen zu lassen.
Über die Erinnerungskultur hinaus sei
es wichtig, den Gedanken an Versöh-
nung und Verständigung in den Mittel-
punkt zu stellen und durch Unterstüt-
zung der deutschen Minderheiten den
Blick für die uns verbindenden Ge-
meinsamkeiten in Europa zu schärfen. 

Am Ende ihrer mit großer Zustim-
mung aufgenommenen Ansprache
stellte Iris Ripsam fest: „Migration und
Integration sind drängende Fragen un-
serer Zeit. Wir brauchen konstruktive,
humane und europäische Antworten.
Das ist alles leichter gesagt als getan.
Aber es geht um Menschenleben. Es
geht um Perspektiven in den Her-
kunftsländern. Es geht um die Bekäm-
pfung von illegaler Migration. Es geht
aber auch um gelungene Integration.
Und es geht um Zusammenhalt.

Dieser Gedenktag zeigt auch, was wir
in der Vergangenheit bewältigt haben,
wie Heimatvertriebene dazu beigetra-
gen haben, unser Land zu formen und
wie wir als BdV in Verbindung mit den
Vereinigten Landsmannschaften auch
in der Zukunft unsere Verantwortung
tragen müssen.“ 

Herzlichen Dank.

In seiner Ansprache erinnerte Innen-
minister Strobl an das Schicksal der
Deutschen, die infolge des verheeren-
den Zweiten Weltkriegs ihre ange-
stammte Heimat verlassen mussten.

„Wenn wir auf die Zeit am Ende des
Zweiten Weltkriegs zurückblicken,
schauen wir auf ein Bild des Grauens:
Die von den Nationalsozialisten ent-
fachte Kriegsfurie hatte Europa blutig
umgepflügt. Zurück blieb eine Schnei-
se der Verwüstung. Trümmer waren auf
Trümmer gehäuft, Leid auf Leid. Aus
den östlichen Gebieten des damaligen
Deutschen Reiches wurden die dort le-

benden Deutschen vertrieben, soweit
sie nicht schon vorher evakuiert wur-
den oder geflohen waren. Durch Flucht,
Deportation und Vertreibung erlebten
sie millionenfach Leid“, so Strobl. 

Er erinnerte zugleich an die 1950 im
Kursaal von Bad Cannstatt beschlosse-
ne Charta der deutschen Heimatver-
triebenen. In ihr kündigten die Flücht-
linge und Vertriebenen an, die Schaf-
fung eines geeinten Europas mit allen
Kräften zu unterstützen und durch har-
te, unermüd-
liche Arbeit
Deutschland
und Europa
wiederaufzu-
bauen. Tho-
mas Strobl
resümierte
dazu: „Die
Flüchtlinge
und Vertrie-
benen haben
Wort gehal-
ten! Sie ha-
ben sich tat-
kräftig für
den Aufbau
einer demo-
kratischen
Gesellschaft
in unserem
Land und für
Freiheit und Wohlstand in Europa ein-
gesetzt. Sie haben ihr schweres
Schicksal, an das wir uns heute erin-
nern, produktiv gemacht für den Auf-
bau einer besseren Zukunft.“

„Sie sind Teil der Erfolgsgeschichte
dieser Republik, der demokratischen
und rechtsstaatlichen Erfolgsgeschich-
te und im Übrigen auch der wirtschaft-
lichen, der ökonomischen Erfolgsge-
schichte. Das gilt im Übrigen ganz be-
sonders in Baden-Württemberg. Denn
wenn man die Geschichte liest, dann
weiß man, dass es das Land Baden-
Württemberg ohne die Heimatvertrie-
benen gar nicht gäbe. Weil die Volksab-
stimmung für Baden-Württemberg
nicht für Baden-Württemberg ausge-
gangen wäre ohne die klare Positionie-
rung der Heimatvertriebenen. Eigent-
lich verdanken wir unser schönes Land
und die Erfolgsgeschichte Baden-Würt-
temberg ihnen – den deutschen Hei-
matvertriebenen. Sie, die deutschen
Opfer von Flucht und Vertreibung, set-
zen sich auch heute dafür ein, das ist
die Botschaft nach vorne, dass ande-
ren ein so grausames Schicksal in Zu-
kunft und heute erspart bleibt.“

Mit der Kranzniederlegung und dem
Dank der Landesvorsitzenden auch an
das Polizeiorchester des Innenministe-
riums fand die Gedenkstunde ihren
würdigen Abschluss. 

Fortsetzung von Seite 1: Weltflüchtlingstag

Fotos: Brezing/Kilian
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„Europas Werteordnung bewahren“
Feierstunde mit EU-Kommissar Günther H. Oettinger zur Erinnerung 
an die „Charta der deutschen Heimatvertriebenen“ in Stuttgart

Im Rahmen einer Feierstunde erinnert
die Union der Vertriebenen und Flücht-
linge und der Bund der Vertriebenen
alljährlich an die Unterzeichnung der
„Charta der deutschen Heimatvertrie-

benen“ am 5.August 1950 in Stuttgart.
Dazu hatten sich auch in diesem Jahr
wieder zahlreiche Teilnehmer an der
Gedenktafel vor dem Ehrenhof des
Neuen Schlosses in Stuttgart zusam-
mengefunden, unter denen die Lan-
des- und Kreisvorsitzende der Union
der Vertriebenen und Flüchtlinge, die
ehemalige CDU-Bundestagsabgeord-
nete und Stuttgarter Stadträtin Iris Rip-
sam auch Vertreter aus der Politik wie
die CDU- Landtagsabgeordneten Rai-
mund Haser und Konrad Epple, Mini-
sterialdirigent a.D. Herbert Hellstern
aus dem Innenministerium sowie die
ehemalige CDU-Bundestagsabgeord-
nete Erika Reinhardt und den ehemali-
gen CDU-Regionalrat Hans-Werner
Carlhoff begrüßen konnte. Aber auch
Alt-Stadträtin Bärbel Häring sowie
zahlreiche Honoratioren von den Ver-
triebenenverbänden wie die stellver-
tretende Landesvorsitzende des Bun-
des der Vertriebenen Baden-Württem-
berg, Andrea Krueger MdL a.D., der
Landesobmann der Sudetendeutschen
Landsmannschaft, Klaus Hoffmann, die
Vorstandsvorsitzende des Deutschen
Kulturverbandes Region Brünn, Hanna
Zakhari sowie der Geschäftsführer des

Bundes der Vertriebenen Baden-Würt-
temberg, Hartmut Liebscher, waren zur
Feierstunde gekommen, um der Festre-
de des EU-Kommissars für Haushalt
und Personal, Günther H. Oettinger

(CDU), in der von der Blä-
sergruppe Feuerbach
musikalisch umrahmten
Feier, beizuwohnen.

In ihrer Eingangsrede
machte die UdVF-Lan-
desvorsitzende, Stadt-
rätin Iris Ripsam, neben
dem geschichtlichen
Hintergrund der „Charta-
Feier“ auch auf den kul-
turellen Beitrag aufmerk-
sam, den die Lands-
mannschaften und Hei-
matgruppierungen in Ba-
den-Württemberg leiste-
ten. Umso wichtiger sei
es deshalb, so die BdV-
Landesvorsitzende, die
finanziellen Mittel bei
der Kulturförderung
nach § 96 Bundesvertrie-
benengesetz weiter auf-
zustocken, um die Arbeit
der Vertriebenengrup-
pen nicht zu beschrän-

ken und nachhaltig zu sichern. 
Klaus Hoffmann, Landesobmann der

Sudetendeutschen Landsmannschaft
Baden-Württemberg, appellierte in sei-
nem Grußwort zu der Feierstunde an
die Politik und bat dafür Sorge zu tra-
gen, dass endlich die Unrechtsdekrete
des Edvard Benes für ungültig erklärt
und beseitigt werden.

Festredner Günther H. Oettinger, von
2005 bis 2010 Ministerprä-
sident des Landes Baden-
Württemberg und seitdem
als EU-Kommissar in den
Ressorts Energiewirtschaft
(2010-2014), Digitalwirt-
schaft (2014-2016) und
seit 2016 für den Bereich
Haushalt und Personal in
Brüssel tätig, würdigte
dann an der Gedenktafel
vor dem Neuen Schloss
auf dem Stuttgarter
Schlossplatz den 69. Jah-
restag der Unterzeichnung
der „Charta der deutschen
Heimatvertriebenen“ am
5. August 1950 und erin-
nerte dabei an die grund-
legenden Ziele der „Char-

ta“, die neben dem Verzicht auf Rache
und Vergeltung die Unterstützung der
Herbeiführung eines freien und geein-
ten Europas und die Beteiligung am
Wiederaufbau Deutschlands und Euro-
pas zum Inhalt hatten. Der Christdemo-
krat lobte dabei den Weitblick, den die
Heimatvertriebenen schon damals mit
der Verkündung der „Charta“ besaßen
und dankte den an der Feierstunde an-
wesenden Vertriebenen aus der Erleb-
nisgeneration, die sich damals als Frie-
densstifter bewährten. „Als Angehöri-
ger der glücklichen Generation, die kei-
nen Krieg und Vertreibung erleben
musste und in Freiheit und Wohlstand
aufwachsen durfte, danke ich Ihnen
dafür“, so Oettinger. Der EU-Kommis-
sar machte jedoch deutlich, dass die
Werteordnung, die Europa und
Deutschland prägen, gefährdet sei.
„Wenn wir wollen, dass die Werte für
die unser Grundgesetz steht, wie die
parlamentarische Demokratie, die
Rechtsstaatlichkeit und Meinungs-und
Religionsfreiheit sowie die Soziale
Marktwirtschaft, die sich auf ein jü-
disch- christliches Menschenbild be-
ziehen und für eine liberale Gesell-
schaft eintritt, die Toleranz und Näch-
stenliebe praktiziert, dann müssen wir
dafür kämpfen und als Europäische
Union zusammenstehen“. Der CDU-Po-
litiker machte dabei auf die Entwick-
lung in Ankara und Moskau aufmerk-
sam, wo sich Autokratien mit einem an-
deren Verständnis an Werten ent-
wickeln. Aber auch China wolle im Jahr
2049 zu seinem 100. Geburtstag wirt-
schaftlich, technologisch und mi-
litärisch die Nummer 1 in der Welt wer-

Der EU-Kommissar für Haushalt und Personal, Ministerpräsi-
dent a. D. Günther H. Oettinger (CDU), hielt die Festrede an
der Gedenktafel vor dem Neuen Schloss auf dem Schloss-
platz in Stuttgart Foto: Helmut Heisig

Aufmerksame Zuhörer Foto: Christel Kilian
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Vor 70 Jahren, am 23. Mai 1949, wur-
de das Grundgesetz für die Bundesre-
publik Deutschland von Konrad Aden-
auer – damals Vorsitzender des Parla-
mentarischen Rates – verkündet. Um
Mitternacht trat es in Kraft. Anlässlich
dieses Jubiläums erklärt der Präsident
des Bundes der Vertriebenen, Dr.
Bernd Fabritius: 

„Seit nunmehr 70 Jahren bildet die
deutsche Verfassung – unser Grundge-
setz – gleichermaßen Fundament wie
Rahmen unserer Gesetzgebung. Seine
vielleicht größte Leistung besteht dar-
in, dass nach dem finsteren Tal des
Zweiten Weltkrieges – mit dem Zivilisa-
tionsbruch der Nazi-Zeit, den weltwei-
ten Zerstörungen, Flucht und Vertrei-
bung, Deportation und Zwangsarbeit –
die zukunftsweisende Rückbesinnung
auf freiheitlich-demokratische Werte
und die christlich-ethische Tradition
unseres Landes gelang: Es ist bis heute
Geschenk und Verantwortung zugleich,
dass die unantastbare Würde eines je-
den Menschen als wichtigster Wert
und erster Artikel zum Dreh- und An-
gelpunkt unserer Verfassung wurde.“

„Die vollständige Wiederherstellung
ihrer Menschenwürde ersehnten da-
mals auch die Millionen in West-
deutschland angekommenen Vertrie-
benen“, so Fabritius weiter. „Aufgrund
des bis 1948 bestehenden Koalitions-
verbotes der Alliierten konnten nur we-
nige ihrer Vertreter im Parlamentari-
schen Rat die Entstehung des Grund-
gesetzes begleiten. Diese setzten sich

aber besonders für die Aufnahme und
Ausgestaltung der Freiheitsrechte so-
wie für die in Artikel 24 aufgenomme-
ne, angestrebte ‚friedliche und dauer-
hafte Ordnung in Europa und zwischen
den Völkern der Welt‘ ein. In diesem
Sinne sind die Vertriebenen und ihre
Verbände bis heute tätig“, betont der
BdV-Präsident und verweist auf das ak-
tuelle Jahresleitwort des Verbandes

„Menschenrechte und Verständigung –
Für Frieden in Europa“.

Zu den Vertriebenenpolitikern, die am
Grundgesetz mitschrieben, zählten et-
wa Dr. Hans-Christoph Seebohm (Deut-
sche Partei, später CDU), Dr. Willibald
Mücke (SPD) oder der als West-Berli-
ner im Parlamentarischen Rat nicht ab-
stimmungsberechtigte Paul Löbe
(SPD).

Fabritius würdigt 70 Jahre Grundgesetz

Auch Vertriebene wollten Menschenwürde, 
Freiheitsrechte und Frieden in Europa

Allensbach
Zunehmende Angst, Meinung frei zu äußern

Pünktlich zum 70. Geburtstag hat das Institut für Demoskopie in Allensbach
über die Ergebnisse einer repräsentativen Studie über den Mut der Deutschen
berichtet, sich zu politischen Themen zu äußern. Im Grunde ist es eine Aus-
kunft, wie die Deutschen den Artikel 5 des Grundgesetzes (Meinungsfreiheit) in
der Realität verwirklicht sehen oder wie sie ihn im Alltag (er)leben.

Gefragt hatte Al lensbach zwischen dem 3. und 16. Mai insgesamt 1.283 über
16 Jahre alte Deutsche.

Das Ergebnis ist mehr als erschreckend. Es ist alar mierend, weil es zeigt, wie
weit das Grundgesetz bereits ausgehebelt ist. Denn: Nur noch etwa jeder sech-
ste Deutsche (17 bis 18 Prozent) fühlt sich im Internet be ziehungsweise in der
Öffentlichkeit frei, die eigene Meinung zu äußern. Als Tabuthemen gelten die
Themen Flüchtlinge und Islam. Zudem kriti sieren 41 Prozent, dass es mit der
so genannten Political Correctness (PC) übertrieben werde. 35 Prozent ziehen
für sich sogar den Schluss, dass freie Meinungsäußerung nur noch im pri vaten
Kreis möglich sei.

Erschreckend auch: Nur 59 Pro zent meinten, sie könnten sich un ter Freunden
frei äußern. Das heißt doch nichts anderes, als dass rund 40 Prozent sich nicht
einmal mehr dies trauen. Das ist ein klarer Beweis dafür, dass so manche Poli-
tik der letzten Jahre (siehe Herbst 2015) nicht nur das Land, sondern auch
Freundes- und Bekanntenkreise sowie Familien gespalten hat.

Von Josef Kraus (gekürzt)
Deutsche Sprachwelt Ausgabe 76 2019

den. „Wir befinden uns also in einem Wettbewerb von
Werteordnungen, einem Kampf der Systeme“, so der
CDU-Politiker und verwies dabei auch auf den Konflikt
zwischen den USA und China. Wolle Europa mit seinem
Werteverständnis in diesen Zeiten auch künftig in der
Welt Mitgestalter sein und seine Souveränität erhal-
ten, müsse die Europäische Union als ein Team auftre-
ten. Festredner Günther H. Oettinger appellierte des-
halb an die zahlreichen Teilnehmer der Kundgebung
auf dem Stuttgarter Schlossplatz, dass jeder Einzelne
dazu aufgerufen ist daran mitzuwirken, dass Europa
gestärkt werde, damit es seine Werte, die es als Konti-
nent der Freiheit und Freizügigkeit ausmachen, im
Wettbewerb der Werteordnungen in der Welt bewah-
ren kann. 

Bevor die Feierstunde mit dem Deutschlandlied aus-
klang, wies die ehemalige CDU-Landtagsabgeordnete
und stellvertretende Landesvorsitzende des BdV Ba-
den-Württemberg, Andrea Krueger, nochmals auf die
Bedeutung des alljährlichen Gedenkens an die Verkün-
dung der „Charta der deutschen Heimatvertriebenen“
hin, das sich im Jahr 2020 zum 70. Mal jähren wird.

Helmut Heisig, UdVF – Baden-Württemberg

V.l.n.r. : Josef Prunkl, Konrad Epple MdL, (CDU), Waltraud Illner, Raimund
Haser MdL (CDU), Erika Reinhardt MdB a.D. (CDU), Klaus Hoffmann, Alt-
Stadträtin Bärbel Häring (CDU), Reinhold Frank, Festredner EU-Kommissar
Günther H. Oettinger (CDU), Andrea Krueger MdL a.D. (CDU), Stadträtin Iris
Ripsam MdB a.D. (CDU), Regionalrat a.D. Hans-Werner Carlhoff (CDU), Hart-
mut Liebscher, Christoph Zalder und Dr. Karin Eckert Foto: Helmut Heisig
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Bundesinnenminister Seehofer hatte
zu der Gedenkstunde anlässlich des
Weltflüchtlingstages am 20. Juni in den
Schlüterhof des Deutschen Histori-
schen Museums in Berlin eingeladen. 

Horst Seehofer stellte in seiner Be-
grüßung staatliche und gesamtgesell-
schaftliche Verantwortung für das Erin-
nern in den Fokus. Hier ständen die Er-
innerungsträger von Flucht und Vertrei-
bung – die deutschen Heimat-
vertriebenen – besonders im
Mittelpunkt, und es sei wichtig,
dass am Gedenktag schwer-
punktmäßig ihres Leidensweg-
es gedacht werde. 

Bischof Guib überbrachte
Grüße vom Deutschen Evangeli-
schen Kirchentag, der in diesem
Jahr unter dem Leitwort „Welch
ein Vertrauen“ steht. Guib erin-
nerte an den Ausbruch des
Zweiten Weltkrieges vor 80 Jah-
ren sowie an Flucht und Vertrei-
bung, Deportation und Zwangs-
arbeit während und nach dem
Krieg. Jeder Einzelne trage Ver-
antwortung, „dass die Ge-
schichte unserer Väter – und un-
sere Geschichte – nicht um-
sonst gewesen ist, ja, in die Zu-
kunft hineinwirkt“. Wachsende
nationalistische Tendenzen in
Europa kritisierte der Bischof
und machte deutlich, dass sich
Bestrebungen zur Einigung Eu-
ropas lohnten und dass dafür
Vertrauen und Einsatz auch
zukünftig notwendig seien. 

Der Vertreter des UNHCR, Do-
minik Bartsch, stieg mit dem be-
drückenden Zeitzeugenbericht
eines kleinen Mädchens in sei-
nen Redebeitrag ein. Dieses
hatte seinen Vater im Krieg ver-
loren und erlebte, wie Hab und
Gut zurückgelassen werden
mussten, wie ein Bruder auf der
Flucht starb und wie der Leich-
nam notdürftig in fremder Erde
verscharrt wurde. 

Unzählige Deutsche hätten sich
schuldig gemacht, „doch es war ge-
wiss nicht das kleine Mädchen. Millio-
nen Deutsche wurden nach dem Krieg
vertrieben. Sie haben bitteres Unrecht
erfahren. Wir sollten ihnen zuhören,
solange wir es noch können. Und wir
sollten Lehren aus ihrem Leiden zie-
hen, um es anderen zu ersparen – oder
zumindest das Leiden zu lindern.“ 

„Wenn es eine Geschichte gibt, die es
schwer hat, ihren Platz in der histori-

schen Forschung, in öffentlichen Medi-
en und im allgemeinen Bewusstsein zu
finden, dann ist es das Schicksal von
Menschen, die Flucht und Vertreibung
erfahren mussten.“ Diese Wahrneh-
mung und die Frage nach den Gründen
dafür stellte Professor Dr. Aleida As-
smann, die 2018 gemeinsam mit ihrem
Mann Friedenspreisträgerin des Deut-
schen Buchhandels war, an den Beginn

ihrer Ansprache. BdV-Präsident Dr.
Bernd Fabritius, der traditionell das
Schlusswort zur Gedenkstunde sprach,
zitierte die Einleitung des Kataloges
zur Ausstellung „Unsere Geschichte.
Deutschland seit 1945“ im Haus der
Geschichte der Bundesrepublik
Deutschland in Bonn. Zeitzeugenbe-
richte von „erschütternder Abgeklärt-
heit“ berichteten über Flucht und Ver-
treibung der Deutschen und machten
deutlich: „Ähnlich wie uns das unent-
schuldbare und verbrecherische Vorge-

hen Nazideutschlands gegen heute be-
freundete Völker und eigene Bürger
geprägt und uns eine Verantwortung
für die Zukunft aufgebürdet hat, der
sich jede Generation von neuem stel-
len muss, bleiben Gedenken und Erin-
nern an Flucht und Vertreibung für un-
sere gesamte Gesellschaft sinnstiftend
und notwendig. Denn: auch dieses Un-
recht, das rund 15 Millionen Deutschen

widerfahren ist und dessen Fol-
gen haben unser Zusammenle-
ben in Deutschland, unsere
Identität und unser Verhältnis
zu den Nachbarländern im
Osten ganz erheblich geprägt.“ 

Mit Blick auf die Menschen-
rechte müsse diese historische
Spirale endlich durchbrochen
werden und eine klar normierte
Festlegung zur Ahndung ethni-
scher Säuberungen im verein-
ten Europa erfolgen, erneuerte
Fabritius eine bereits seit vielen
Jahren vorgebrachte Forderung
des BdV. 

Wie in den vorangegangenen
Jahren wurde die Gedenkstunde
programmatisch von einem
Zeitzeugengespräch im BMI er-
gänzt, zu dem in diesem Jahr
der Parlamentarische Staatsse-
kretär Stephan Mayer begrüßen
durfte. Moderiert von der Direk-
torin der Bundesstiftung
„Flucht, Vertreibung, Versöh-
nung“, Dr. Gundula Baven-
damm. 

Zuletzt erklärten auch Dr. Ba-
vendamm und Stephan Mayer
ihren Heimatbegriff. Baven-
damm sah ihre Heimat am Ort
ihrer Kindheit in der Nähe von
Hamburg und ihr selbstgewähl-
tes Zuhause in Berlin. Heimat
sei für sie eine ontologische,
gleichsam das Sein bestimmen-
de Kategorie. Mayer bekannte,
er sei trotz seiner sudetendeut-
schen Vorfahren in Oberbayern

verwurzelt und empfinde eine solche
Verwurzelung in der heutigen Zeit im-
mer stärker geforderter Mobilität als
positiv und wichtig. 

Mit einer offenen und lebendigen Ge-
sprächsrunde mit Gymnasiasten des
Samuel-von-Brukenthal-Gymnasiums
in Hermannstadt und der Rabanus-
Maurus-Schule bzw. der Winfriedschu-
le in Fulda fand die Vorveranstaltung
zur Gedenkstunde einen runden Ab-
schluss. 

DOD/Marc-P. Halatsch (gekürzt)

Mahnung und Weckruf für die Gegenwart
Gedenkstunde für die Opfer von Flucht und Vertreibung in Berlin

Bundesinnenminister Seehofer gedenkt in Berlin der Opfer
von Flucht und Vertreibung. Foto: Henning Schacht

Gedenkstunde für die Opfer von Flucht und Vertreibung am
20. Juni 2019 in Berlin, erste Reihe v.l.: Andreas Geisel MdA,
Berliner Senator für Inneres und Sport, Staatsministerin Prof.
Monika Grütters MdB, Beauftragte der Bundesregierung für
Kultur und Medien, Bundesratspräsident Daniel Günther, Mi-
nisterpräsident des Landes Schleswig-Holstein, Horst Seeho-
fer, Bundesminister des Innern, für Bau und Heimat, Franzis-
ka Giffey MdB, Bundesministerin für Familie, Senioren, Frau-
en und Jugend, Dominik Bartsch, höchster Vertreter des UNH-
CR in Deutschland, BdV-Präsident Dr. Bernd Fabritius, Rein-
hart Guib, Bischof der Evangelischen Kirche in Rumänien 

(Foto: Markus Patzke/BdV)
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Der 70. Sudetendeutsche Tag ziem -
lich nah an der Landesgrenze zu Böh-
men: Das war so gewollt, weil Regens-
burg vielfältige Bezüge auf weist zu den
Sudetendeutschen, ihrer Heimat und
ihrem Schicksal, und auch, um die in
Ostbayern wohnhaft gewordenen
Landsleute wieder stärker einzubin-
den. Nicht zuletzt wegen der Nähe zur
Heimat. Regensburgs größte Halle ist
die Donau-Arena, enger als die Messe-
zentren in Nürnberg und Augsburg,
aber eine Halle der kur zen Wege, die
durch die drangvolle Enge an die Sude-
tendeutschen Tage vergangener Jahr-
zehnte erin nerte.

Dazu passt die Vergabe des diesjähri -
gen Europäischen Karlspreises der Su-
detendeutschen an Charlotte Kno-
bloch, die Präsidentin der Israeliti-
schen Kultusgemeinde München und
Oberbayern. Alle Redner, nicht nur die
der Karlspreisverleihung, würdigten
die am Freitag mit der höchsten
Auszeich nung der Volksgruppe verse-
hene Char lotte Knobloch, deren Ein-
satz für Ver ständigung und Miteinan-
der gegen Nationalismus und Extre-
mismus.

Markus Söders zentrale Aussage,
nachdem er die Verständigungsmissio-
nen seines Vorgängers Horst Seehofer
in die Tschechische Republik und die
aufgetau te Münchener Erwiderung des
damali gen tschechischen Amtskolle-
gen Petr Necas gewürdigt hatte: „Mit
unseren Nachbarn müssen wir uns ver-
stehen. Es bringt nichts, beste Kontak-
te irgendwo in die Welt zu haben, wenn
man mit sei nen eigenen Nachbarn
nicht im Reinen ist.“

Bernd Posselt bekannte sich zu ei-
nem geraden Weg im Verständigungs-
prozess zwischen Sudetendeutschen
und Tsche chen, sorgte sich um den

Stellenwert und die allgemeine unein-
geschränkte Beach tung der geschicht-
lichen Wahrheit und bekräftigte seine
Vision von einem Sudetendeutschen
Tag in der Heimat. Drei Grußworte aus
tschechischem
Munde gilt es zu
würdigen: Bot-
schafter Tomas Po-
divinsky begrüßte
die Men schen in
der Halle als „liebe
Landsleute, Nach-
barn und Freunde“.
Er freute sich über
das gemeinsam Er-
reichte: „Wir sind
uns Schritt für
Schritt grundsätz-
lich nähergekom-
men. Unsere ge-
meinsame Nach-
barschaft und auf-
keimende Freund -
schaft hat begon-
nen, fundamental
von den Menschen getragen zu wer-
den, und dies empfinde ich, verehrte,
liebe Freun de, als das Allerwichtigste.“ 

Namens der Tschechischen Bischofs-
konferenz erklärte Monsignore Adolf
Pintlr: „In den letzten 100 Jahren stan-
den Leid, Hass, Gewalt, Schuld und
Vertrei bung im Vordergrund des Ver-
hältnisses unserer Völker. Das kom-
mende Zeitalter muss mit Versöhnung,
Entschuldigung, Anerkennung und Lie-
be verbunden sein.“

Auch die Sudetendeutschen können
und werden nicht darauf verzichten,
die Verfehlungen der tschechischen
Seite, ins besondere die Ausgrenzung
in den Jahren 1918 bis 1938 und die Ver-
treibung 1945/46 zu erwähnen, solan-
ge diese von tschechischer Seite nicht

als Unrecht anerkannt sind. Bernd Pos-
selt stellte in Regensburg aber mehr-
fach klar, dass zuerst vor der eigenen
Tür zu kehren sei. 

Welche Botschaften gingen und ge-

hen vom 70. Sudetendeutschen Tag
aus? Dass die Patenschaft mit Regens-
burg kraftvoller ist denn je. Dessen Bi-
schof Wolfgang hatte das Bistum Prag
gegründet, dessen heutiger Bischof ist
ein engagierter Sudetendeutscher, der
die Beziehungen zum Partnerbistum
Pilsen pflegt und ausbaut, das das Su-
detendeutsche Musikinstitut und das
Kunstforum Ostdeutsche Galerie be-
herbergt und dessen Universität
führend ist in den ostkundlichen Wis-
senschaften. Dass die Tschechische
Republik durch die Entsendung ihres
Botschafters zum Sudetendeutschen
Tag die Legitimität der Sudetendeut-
schen Landsmannschaft anerkennt,
dass Nationalisten, Extremisten und
Demagogen aller Art bei den Sudeten-
deutschen keinen Stich bekommen,
dass auch deshalb der Freistaat Bay-
ern unbeirrbar an der Seite der Sude-
tendeutschen steht, dass die Jugend
nicht aus- und fortbleibt, auch wenn
sie nicht mehr die Massen früherer Zei-
ten erreicht, und dass der Wunsch be-
steht, einen der künftigen Sudeten-
deutschen Tage in der Heimat zu ver-
anstalten, in der heute die Tschechi-
sche Republik die Souveränität hat,
die diesem Ansinnen durchaus nicht
ablehnend oder gar feindselig gegenü-
berstehen sollte. 

Herbert Fischer  
DOD 03/2019 gekürzt

70. Sudetendeutscher Tag 
nah der Grenze zu Böhmen

Karlspreis der Sudetendeutschen an Charlotte Knobloch

Der Europäische Karlspreis der Sudetendeutschen wurde an
Charlotte Knobloch (M.), die Präsidentin der Israelitischen Kul-
turgemeinde München und Oberbayern vergeben. Hier mit Bernd
Posselt (l.) und Steffen Hörtler (r.) Fotos: M. Santifaller

Tisch der Honoratioren. Vorne l. Bernd Posselt und vorne re. MP Markus Söder



Seite 7September / Oktober / November 2019

Die in Stuttgart ansässige „Arbeitsge-
meinschaft katholischer Vertriebenen-
organisationen“ (AKVO) mit ihrem Ge-
schäftsführer Prof. Dr. Rainer Bendel
hatte – diesmal unter Federführung der
sudetendeutschen Ackermann-Ge-
meinde – zur 71. Vertriebenenwallfahrt
auf den Schönenberg bei Ellwangen
Spitzenvertreter aus Kirche und Politik
eingeladen. 200 Katholiken
besuchten am 26. Mai 2019
das mit acht Zelebranten ge-
feierte Hochamt mit ansch-
ließender Glaubenskundge-
bung an dem herausgehobe-
nen, die Landschaft prägen-
den Ort.

Vor dem Portal der Wall-
fahrtskirche begrüßte am
Sonntagmorgen der Ellwan-
ger Oberbürgermeister Karl
Hilsenbek die versammelten
Pilger mit dem Blickfang ih-
rer Trachten- und Fahnenträ-
ger. 

Karl Sommer, der Vorsitzen-
de der Ackermann-Gemein-
de, bedankte sich für die Mu-
sik bei der Blaskapelle, be-
grüßte die Mitwirkenden und Gäste
aus Tschechien und Deutschland und
sagte dem Personal des Bildungshau-
ses seinen Dank.

In der beliebten Wallfahrtskirche „Un-
sere Liebe Frau“, einem Juwel barocker
Baukunst, eröffnete Dekan Matthias
Koschar aus Tuttlingen mit sieben wei-
teren Geistlichen die Eucharistiefeier.
Europa sei nicht nur ein Staatenbund
und Zweckverband, sondern auch eine
geistige Identität, zu der das Christen-
tum mit seiner den Kontinent prägen-
den Kraft wesentlich beitrage, sagte
der Bischöfliche Beauftragte für Hei-
matvertriebene und Aussiedler in der
Diözese Rottenburg-Stuttgart.

Hauptzelebrant Weihbischof Dr. Pavel
Konzbul aus Brünn in der Tschechi-
schen Republik wies in seiner Predigt
darauf hin, dass Ellwangen mit der
mährischen, tschechischen, slowaki-
schen und deutschen Geschichte ver-
bunden sei. Nicht weit von hier wurde
einst der mährische Erzbischof und
Metropolit Sankt Method gefangen ge-
halten. Viele einstige Bewohner seines
Landes hätten hier eine neue Heimat
gefunden, wohl nicht nur deshalb, weil
Ellwangen von Bombardierungen ver-
schont blieb, sondern auch, weil die
Beschützerin dieses Ortes, die Jung-
frau Maria, „ihre Finger im Spiel hatte“. 

Stellvertretend für die Herkunftsge-

biete der Wallfahrer wurden mit Wap-
pen und Bildern geschmückte Kerzen
von Trachtenträgern zum Altar ge-
bracht, so u. a. für das St. Gerhards-
werk und die Eichendorff-Gilde, das
Hauerland und das ostpreußische Erm-
land.

Der Schülerchor des Bischöflichen
Gymnasiums in Brünn sorgte mit

glockenreinen Stimmen und instru-
mentaler Begleitung (Violine, Klavier,
Gitarre, Trommel) für eine schwungvol-
le, sehr sympathische Musikbeglei-
tung. 

Raimund Haser befürwortete rheto-
risch brillant in der anschließenden
Glaubenskundgebung den „Einsatz für
ein Europa der Völker“. Haser ist nicht
nur Mitglied des 16. Landtags von Ba-
den-Württemberg, sondern auch Präsi-
diumsmitglied im BdV auf Bundes- und
Vorstandsmitglied auf Landesebene. In
der CDU-Landtagsfraktion fungiert er

als Sprecher für die Angelegenheiten
der Vertriebenen. Darüber hinaus ist er
Mitglied des Stiftungsrates des Natur-
schutzfonds Baden-Württemberg und
der Donauschwäbischen Kulturstiftung
des Landes. Leidenschaftlich warb Ha-
ser für die Europäische Union, suchte
die unentschiedenen Wähler davon ab-
zubringen, den Zweiflern und Kritikern

zu folgen, sich stattdessen
denjenigen zuzuwenden,
die aus der Geschichte
Deutschlands, der Heimat-
vertriebenen und des Konti-
nents die entscheidende
Lehre gezogen haben, wie
es bereits 1950 in ihrer
Stuttgarter Charta die Hei-
matvertriebenen vorbildhaft
getan haben. Haser charak-
terisierte deren weit
blickenden, vom Geist der
Versöhnung und der Einig-
keit getragenen Inhalt: die
Worte dieser Charta seien
wegen ihres europäischen
und globalen Ansatzes (In-
halts) aktueller denn je, so
der Politiker mit donau-

schwäbischen Wurzeln, weil sie den
Weg in eine Zukunft weisen, die mit
dem Schengenraum, der Freizügigkeit
und dem Zusammenwachsen des Kon-
tinents zum Teil schon Wirklichkeit ge-
worden ist, konsequenter und erfolg-
reicher als anfangs gedacht, die aber
zum großen Teil noch geschaffen wer-
den muss.

Die Wallfahrt klang danach mit offe-
nem Singen in der Kirche und einer Ma-
rienandacht mit Dekan Matthias
Koschar aus.

Stefan P. Teppert

71. Vertriebenenwallfahrt auf dem Schönenberg
Beeindruckende Ansprache von Raimund Haser MdL
zur Tragweite der Charta der Heimatvertriebenen

Zeitzeugen gesucht!
Auf immer wieder an uns herangetragene Bitten, vornehmlich aus dem schu-

lischen Bereich, um Entsendung von Zeitzeugen zur Gestaltung von Unter-
richtsstunden, hat der BdV-Bundesverband ein schon früheres Zeitzeugen-
projekt aufgegriffen, um es zu aktualisieren. Eine Grafik der bisher gesammel-
ten Zeitzeugen, die uns anlässlich der Bundesgeschäftsführertagung im Juni
d. J. im Haus Schlesien gezeigt wurde, lässt gerade in Baden-Württemberg
noch viele weiße Flecken erkennen.

Die hier angelegte Datenbank umfasst auch Zeitzeugen aus dem Bereich der
Spätaussiedler. Diese Form des Geschichtsunterrichts ist unbezahlbar und für
junge Menschen prägend. 

Darum möchte ich Sie alle auffordern mitzuhelfen, dass sich die Datenbank,
gerade auch im Bereich Baden-Württemberg, weiter füllt.

Bitte streuen Sie diesen Aufruf weiter.
Hartmut Liebscher
Landesgeschäftsführer

v.l.n.r.: Dekan Matthias Koschar, Weihbischof Dr. Pavel Konzbul, Pa-
ter Trojan Tadeusz vom Schönenberg Foto: Stefan Teppert
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Fortsetzung von Seite 1: 67. BdV-Landesverbandstag

Wiederwahl wurde mit viel Beifall auf-
genommen.

Iris Ripsam bedankte sich für den
großen Vertrauensbeweis. Sie bezeich-
nete es als ihr Ziel, sich in den näch-
sten zwei Jahren mit dem neugewähl-
ten Landesvorstand auf den Weg zu be-
geben und den BdV-Landesverband zu-
kunftsfähig zu machen. 

Zu stellvertretenden Landesvorsit-
zenden wurden gewählt: 

Raimund Haser MdL, Klaus Hoffmann
für Dr. Werner Nowak, der nicht mehr
kandidiert hatte, Andrea Krueger, Hart-
mut Liebscher und Uta Lüttich.

Zum Nachfolger von Landesschatz-
meister Rudolf Bayreuther, der aus Ge-
sundheitsgründen nicht mehr kandi-
diert hatte, wurde Reinhold Frank und
Michael Konnerth zum Schriftführer
gewählt.

Zu Beisitzern der BdV-Kreisverbände
wurden gewählt:

Waltraud Illner (KV Stuttgart), Albert
Reich (KV Stuttgart), Detlef  Schneider
(KV Böblingen) und Matthias Schwarz
(KV Zollernalb).

Zu Beisitzern der Landsmannschaftli-
chen Landesgruppen wurden gewählt:

Jürgen Ginzel (Sudetendeutsche),
Christfried Krause (Schlesier),

Josef Prunkl (Südostdeutsche), Viktor
Neubauer (LM der Deutschen aus Rus-
sland) und Nordostdeutsche (Hans-
Werner Schwalke).

Zu Kassenprüfern wurden gewählt:
Wolfgang Hanagarth, Roland Liebl

und als Ersatzkassenprüfer Hans Joa-
chim Brezing.

Eingeleitet wurde der 2. Teil des Lan-
desverbandstages mit der Ehrung von

Aufmerksame Zuhörer beim Rechenschaftsbericht der Landesvorsitzenden Iris Ripsam

Rechenschaftsbericht des Landesge-
schäftsführers Hartmut Liebscher, rechts
daneben Ehrengast Herbert Hellstern

Blumen aus der Hand des Landesge-
schäftsführers Hartmut Liebscher für Iris
Ripsam nach erfolgter Neuwahl

Kassenbericht, gegeben von Gabriele
Wulff

Intensive Diskussion zum 
Thema Beitragserhöhung

Josef Prunkl, Vorsitzender der Banater
Schwaben

Roland Liebl, BdV-Kreisvorsitzender Lud-
wigsburg

Georg Thomen, Vorsitzender von BdV und
LM Oberschlesien, Bodenseekreis

Andrea Krueger, stellv. BdV-Landesvorsit-
zende Fotos: Christel Kilian

Gabriele Wulff für 30 Jahre hauptamtli-
ches und ehrenamtliches Wirken beim
BdV Landesverband in verantwortli-
cher Position. Langanhaltender Beifall
begleitete die Überreichung der Ernst-
Moritz-Arndt-Verdienstmedaille an
Frau Wulff durch die Landesvorsitzen-
de Frau Ripsam. Frau Wulff dankte für
die hohe Auszeichnung mit einem sehr
beindruckenden Rückblick auf diese
30 Jahre und die damit verbundene
Herausforderung, die sie aus innerster
Überzeugung zu bewältigen stets
bemüht war.

Es folgte sodann die Behandlung
des TOP 9 „Änderung der Landessat-
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zung in Bezug auf Mitgliedschaft und
Beitragsordnung“. Die Landesvorsit-
zende legte dar, dass für die Inan-
spruchnahme der für die Verbandsar-
beit zwingend notwendigen staatli-
chen Förderung ein angemessenes fi-
nanzielles Eigenaufkommen des Ver-
bandes Voraussetzung sei. Ein vom
BdV-Landesvorstand gebildeter Sat-
zungsausschuss hatte einen Vor-
schlag erarbeitet, und der den Dele-
gierten schriftlich vorlag, welcher eine
Beitragserhöhung vorsieht. Nach in-
tensiv geführter Diskussion einigte

Frau Stuhlmüller verlässt BdV-Landesge-
schäftsstelle. Blumen und Dankesworte
zum Abschied

Neu- bzw. wiedergewählt: Josef Prunkl, Hans Werner Schwalke, Waltraud Illner, Viktor
Neubauer, Reinhold Frank, Albert Reich, Iris Ripsam,  Matthias Schwarz, Michael Kon-
nerth, Andrea Krueger, Hartmut Liebscher
(Vorstand zum Zeitpunkt der Aufnahme nicht mehr ganz vollzählig)

man sich auf die Durchführung eines
außerordentlichen Landesverbands-
tags im Herbst d. Jahres, der sich mit
dem Antrag abschließend befassen
soll. 

Die Verabschiedung des Haushalts-
planes für 2020 sowie Veranstaltungen
im weiteren Jahresverlauf waren weite-

re Programmpunkte. Mit dem Dank der
Landesvorsitzenden an die Mitarbeite-
rinnen der Landesgeschäftsstelle und
guten Wünschen für weitere erfolgrei-
che Arbeit vor Ort fand der 67. Landes-
verbandstag mit der 3. Strophe des
Deutschlandliedes seinen Abschluss.

uk

Liebe Frau Wulff,
die Jahre 1988 und 1989 darf man

rückblickend sicherlich als besonders
schicksalshaft für Sie bezeichnen:
1988, als Ihnen und Ihrer Familie nach
4-jährigem vergeblichem Bemühen
endlich die Ausreise in die Bundesre-
publik Deutschland erlaubt wurde und
1989, als Sie der Weg zum BdV- Lan-
desverband führte. Nunmehr ist der
Zeitpunkt gekommen, da Sie nach 30-

jähriger Tätigkeit in der BdV-Landesge-
schäftsstelle an verantwortlicher Stelle
endgültig in den längst verdienten Ru-
hestand treten.

Dass Sie 1989 Ihr Weg zum BdV- Lan-
desverband führte, darf zumindest für
unseren Verband als besonderer
Glücksfall bezeichnet werden. Dies ins-
besondere auch deshalb, weil Sie sich
von Anfang an vollinhaltlich zu unseren
Verbandszielen bekannten, was stets

bestimmend für Ih-
re Arbeit war. Zu-
gleich aber auch
deshalb, weil Sie
über das Buchhal-
terische hinaus
Verantwortung ge-
tragen haben für
den komplexen Be-
reich der Antrag-
stellung und Ab-
rechnung in der
Kulturförderung
sowohl innerver-
bandlich als auch
gegenüber dem In-
nenministerium als
geldgebende
Behörde. Diese
Aufgabe haben Sie
stets mit großem

Ernst-Moritz-Arndt-Verdienstmedaille für Gabriele Wulff
Geschick und zugleich mit großem Ein-
fühlungsvermögen bewältigt.

Sie haben darüber hinaus auch eh-
renamtlich in weiteren Bereichen mit-
gewirkt, sei es über lange Jahre als
Schriftführerin im BdV- Landesvor-
stand, als Mitgestalterin zahlreicher
Landesfrauentagungen und BdV-
Jahresschlusssitzungen oder auch als
Autorin qualifizierter Berichte für unse-
re BdV- Nachrichten. Besondere Er-
wähnung verdienen zugleich die von
Ihnen und Ihrem Mann auf hohem Ni-
veau durchgeführten alljährlichen
Fahrten zum Tag der Heimat nach Ber-
lin mit höchst anspruchsvollem und er-
lebnisintensivem Rahmenprogramm.

Durch Ihre Zuverlässigkeit, Ihr stetes
Bemühen, den Anliegen unseres Ver-
bands zu dienen und Ihre Bereitschaft,
immer auch dort zu helfen und mit Rat
und Tat zur Seite zu stehen, haben Sie
sich allseitige Wertschätzung erwor-
ben.

So nehme ich unseren heutigen BdV-
Landesverbandstag gern zum Anlass,
Ihnen für Ihren 30-jährigen vorbildli-
chen Einsatz Dank und Anerkennung
auszusprechen. Ich tue dies mit der
Überreichung der höchsten Auszeich-
nung unseres Landesverbandes an Sie,
mit der Ernst-Moritz-Arndt-Medaille.

Nach der Laudatio der Landesvorsitzenden Überreichung der Me-
daille nebst Urkunde sowie einem Blumengebinde
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Bad Saulgau (sz) - Die Mitglieder des
Bundes der Vertriebenen ver -
sammelten sich anlässlich des Welt -
flüchtlingstages, um der Opfer der
Flucht und Vertreibung zu gedenken.

Bürgermeisterin Doris Schröter nahm
daran teil und teilte mit, dass auch ihre
Großeltern väterlicher seits aus Ost-
preußen geflüchtet sind, sie als Kind
habe viel zu wenig über die Flucht er-
fahren. Heute ist das Thema Flucht wie-
der aktuell. Nach Bad Saulgau sind in
den letzten Jahren viele Flüchtlinge aus
unterschiedli chen Völkern ge kommen.
Sie unterzubringen war keine leichte
Aufgabe, aber es konnte geschafft wer-
den. Probleme entstan den, wenn
Flüchtlinge verschiede ner Religionen
oder Kulturen in ge meinsamen Unter-
künften wohnten. Gelobt wurde von
Doris Schröter der unermüdliche Ein-
satz des ehrenamt lichen Helferkreises,

der bei der Wohnungs- und Arbeitssu-
che gehol fen hat. Im Angesicht der ho-
hen Flüchtlingszahlen aus Kriegsgebie -
ten dürfen wir froh sein, dass in Mit -
teleuropa seit 70 Jahren Frieden herr-
scht und es müsste wegen des Zuzugs
von Flüchtlingen keiner um seinen
Wohlstand Angst haben.

Willi Rößler berichtete dann über den
Zugang der Heimatvertriebenen in den
letzten 70 Jahren. Der starke Strom Ver-
triebener kam in Bad Saulgau zwi-
schen 1947 und 1951 an. Volle Züge ka-
men aus dänischen Lagern bezie-
hungsweise durch den Länder -
ausgleich aus Schleswig-Holstein und
Niedersachsen. In Saulgau, da mals
7000 Einwohner, wurden 1952 1012
Vertriebene registriert, es waren in er-
ster Linie Deutsche aus Ost preußen,
Danzig und Pommern. Zwi schen 1951
und 1961 wanderten viele Deutsche

über Ostberlin aus der da maligen DDR
zu. In der Zeit des Ei sernen Vorhangs
blieb der Zuzug aus osteuropäischen
Ländern aus. Erst ab 1970 konnten Ba-
nater aus Rumänien frei kommen, sie
wurden zum Teil freigekauft. Mit der
Öffnung der Grenzen 1989 kamen wei-
tere Deut sche aus den osteuropäi-
schen Län dern, aber auch viele Russ-
land-Deut sche in den Kreis Sigmarin-
gen. Alle Heimatvertriebenen haben
ein schweres Schicksal hinter sich, vie-
le Opfer sind in all diesen Jahren zu be -
klagen gewesen. In der Stadt Bad
Saulgau haben die Heimatvertriebe -
nen eine neue Heimat gefunden. Dies
ist auch ein Teil der Stadtge schichte,
bemerkte Doris Schröter.

Der Nachmittag klang aus bei Kaf fee
und Kuchen und interessanten Ge-
sprächen.

Schwäbische Zeitung 4. Juli 2019

Tag des Flüchtlings
Bürgermeisterin Doris Schröter sprach beim Bund der Vertriebenen 

2. – 3. November 2019
Bundeskulturtagung
der Karpatendeutschen
Organisationen 
Diakonissenanstalt
Stuttgart

In der Basilika Birnau kamen am
Sonntag, den 19.05.2019, zahlreiche
Heimatvertriebene und Aussiedler un-
ter dem Leitwort: „Maria, die Königin
des Friedens“ zu ihrer alljährlichen und
in diesem Jahr 48.
Wallfahrt zusammen.

Gregor Thomen
(Kressbronn), Vorsit-
zender der Lands-
mannschaft der Ober-
schlesier, Kreisgruppe
Bodensee, und Kreis-
vorsitzender BdV
Kreisverband Boden-
see, hatte zu der Wall-
fahrt eingeladen.

Einen langen Weg ha-
ben Pilger aus Nürn-
berg und Schweinfurt
auf sich genommen.

Die Trachtengruppen
der Landsmannschaft
der Oberschlesier e.V.
Kreisgruppe Nürnberg und Kreisgrup-
pe Schweinfurt sind in Schlesischen
Trachten und mit Banner in der Basilika
Birnau erschienen.

Das Wallfahrtshochamt zelebrier-
te  S.E. Herr Bischof em. Dr. Walter
Mixa, ehemaliger Bischof von Augs-
burg und gebürtiger Oberschlesier. Mit
ihm zusammen standen am Altar Wolf-
gang Gottstein, Konsistorialrat und
Pfarrer der Oberschlesier in Stuttgart,
Pfarrer i. R. Hermann Veeser aus Ober-

teuringen und Pfarrer i. R. Manfred Flie-
ge aus Meckenbeuren-Kehlen.

In seiner Predigt beantwortete der Bi-
schof die Frage „Wer ist wirklich ein
Christ?“

Der an den Tod Jesu am Kreuz und sei-
ne leibliche Auferstehung glaubt.   

Der unbegrenzt treu bleibt, wie Maria,
die Ihren Sohn in einer unglaublichen
Schmerzerfahrung begleitete.  

Er ging auf das Thema: „Maria – die
Königin des Friedens“ ein, ihre beispi-
ellose und vertrauensvolle Hingabe,
sich für den Friedensweg des unsicht-
baren Schöpfergottes durch die liebe-
volle Menschwerdung des Sohnes
Gottes zu entscheiden.

Am Schluss hatte er seine Worte an
die Heimatvertriebenen gerichtet:
„Viele der Millionen Heimatvertriebe-
nen haben in ihren größten Nöten
durch den furchtbaren zweiten Welt-

krieg die Kraft und
Zuversicht nicht nur
durch das Glau-
bensbeispiel der
Mutter Maria, son-
dern auch durch ih-
re Fürsprache erfah-
ren. 

Maria, Königin des
Friedens, bitte für
uns und hilf uns.“

Der Bischof Walter
Mixa, sowie auch
der Kreisvorsitzen-
de – Ld0 Gregor
Thomen, der seit 24
Jahren die Wallfahr-
ten nach Birnau or-
ganisiert, waren

sehr beeindruckt über die große An-
zahl von Pilgern.

48. Birnau – Wallfahrt 
der Heimatvertriebenen und Aussiedler am Bodensee

Teilnehmer/innen, an Herrn Bischof W. Mixa,an die Konzelebranten, alle Messdie-
ner, Fahnenträger, sowie an den Dirigenten der Musikverein „Harmonie-Lippertsreu-
te“ Herrn Uwe Kroll. Foto: Peter Neugebauer
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Schlüsselübergabe vor 30 Jahren von OB Becker an Ursula Schack

Herzliche Einladung zur Feier 
aus Anlass des 30-jährigen Bestehen unseres Museums, 
Haus der Landsmannschaften in Pforzheim Brötzingen

am Samstag, den 27. September um 14 Uhr
Bund der Vertriebenen, Vereinigte Landsmannschaften, gez. Ursula Schack, BdV-Kreisvorsitzende

Klaus Weigelt, 1941 in
Königsberg geboren,
blieb seit seinem Sti-
pendium 1968 der Kon-
rad-Ade nauer-Stiftung
(KAS) im gesamten Be-
rufsleben verbunden:
ob als Seminar- oder
Studien- und Akade-
mieleiter oder Leiter
des Europabüros in
Brüssel. Weigelt ist
großer Verehrer von
Ernst Wiechert, bereist
oft das ehemalige Ost-
preußen und die Länder im östlichen
Europa. Seit 2010 ist er Präsident der
Stiftung Deutsche Kultur im östlichen
Europa OKR. 
Die Fragen stellte Markus Nowak.

Wie sehr prägt die ostdeutsche Kul-
tur im Jahr 2019 Deutschland noch?

Ostdeutsche Kultur gehört zur deut-
schen Kultur. Immanuel Kant, der 2024
300 Jahre alt wird, ist kein Vertriebe-
nenthema, sondern Teil der deutschen
und europäischen Kultur. Und er
stammt nicht aus Kaliningrad, sondern
aus Königsberg. Sie können auch an-
dere große Gestalten nehmen, wie
Siegfried Lenz aus Lyck. Es ist ausge-
schlossen, die ostdeutsche Kultur nicht
zur deutschen Identität zu nehmen und
sie auszuklammern. Und es ist so, dass
über diese Persönlichkeiten und viele

mehr ein Dia log stattfin-
den kann. Der europäische
Dialog ist nicht möglich oh-
ne die ostdeutsche und die
dort untergegangene jüdi-
sche Kultur.

Welche Rolle kann die
ostdeutsche Kultur Ihrer
Ansicht nach in Zukunft
spielen?

Die ostdeutsche Kultur
kann und muss im euro -
päischen Dialog eine
große Rolle spielen. Es ist

heute schon so. Nehmen wir etwa die
Arbeits gemeinschaft kommunalpoliti-
scher Partner schaften. Darin sind Mit-
glieder der Landkreis- und Städtetage,
und diese treffen sich auch mal in Po-
sen oder Allenstein. Es gibt das ja
schon, daran kann man nun anknüp-
fen. Karl Schlögel schreibt, die Mitte
Europas liege ostwärts ...

Pilsen liegt tatsächlich westlicher
als Berlin ...

... es gibt eine Westorientierung und
eine Ost vergessenheit. Deutschlands
Westorientierung ohne Füße im Osten
ist eine Geschichtsklitte rung. Natürlich
ist Deutschland immer in der Mitte Eu-
ropas gewesen und hat im Osten und
im Westen seine Beziehungen gehabt.
Und daher gehört, korrespondierend
zur franzö sischen, auch die deutsch-

polnische Freund schaft dazu. Es gibt
viele Themen, die im euro päischen Dia-
log zwischen Ost- und Westeuropa
noch zu bearbeiten sind.

Wie geht es eigentlich mit der Stif-
tung Deut sche Kultur im östlichen Eu-
ropa OKR nach der Abgabe der KK
weiter?

Der OKR ist als selbstständige Stif-
tung Teil des deutschen Stiftungszen-
trums geworden. Wir sind jetzt eine
selbstständige Stiftung Deutsche Kul-
tur im östlichen Europa im Stifterver-
band für die deutsche Wissenschaft.
Geleitet wird die Stiftung von einem
fünfköpfigen Gremium. Neben mir als
Vorsitzendem gibt es drei Beiräte und
eine Mitarbeiterin vom Stiftungszen-
trum. Wir müssen unser Vermögen auf-
stocken, weil wir es abschmelzen mus-
sten. Dann werden wir aber versuchen,
das eine oder andere Projekt zu för-
dern.

Kulturpolitische Korrespondenz 
Mai 2019 (Interview gekürzt)

Die ostdeutsche Kultur muss im europäischen Dialog 
eine große Rolle spielen

Die Landsmannschaft Schlesien 
in Mosbach lädt ein zu einer 

Sonderausstellung 

„Schloss-Geschichten,
Adel in Schlesien“ 

vom 5.9. – 4.10.2019 
im Pfalzgrafenstift, Mosbach
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Czernowitz
Vortrag
Jun. Prof. Dr. Maren Röger, Bukowina-
Institut Augsburg 
Mittwoch, 4. September 2019, 
18 Uhr - Großer Saal

So viele Namen für eine Stadt. Die
Bevölkerung der Hauptstadt des
österreichischen Kronlandes Bukowi-
na entstand durch Einwanderung
während des 19. Jahrhunderts. Wie
stellt sich die Situation heute dar, im
dritten Jahrzehnt der Zugehörigkeit
zur unabhängigen Ukraine? Maren Rö-
ger, Historikerin mit dem Forschungs-
schwerpunkt Geschichte Ostmitteleu-
ropas, geht in ihrem Vortrag diesen
Fragen nach.

Pressburg / Bratislava 
Vortrag, Lesung und Gespräch
Renata SakoHoess, Michal Hvoreck
und Tanja Krombach
Mittwoch, 18. September 2019, 
18 Uhr - Großer Saal

Pressburg, seit 1919 Bratislava, war
jahrhundertelang von kultureller Viel-
falt geprägt. Renata SakoHoess stellt
ihren Literarischen Reiseführer Pres-
sburg/Bratislava vor. Im Anschluss
liest Michal Hvoreck, der momentan in
Deutschland bekannteste slowaki-
sche Autor, aus seinem Roman Troll.
Tanja Krombach vom Deutschen Kul-
turforum östliches Europa geht im Ge-
spräch mit beiden Autoren der Frage
nach, wie sich die Multikulturalität der
Donaumetropole in der Literatur wie-
derfindet.

Bettina Balàka: Kaiser, Krieger, Held-
innen: Exkursionen in die Gegenwart
der Vergangenheit
Lesung und Gespräch
Bettina Balàka und Dr. Olivia Spiri-
don
Mittwoch, 2. Oktober 2019, 
18 Uhr -  Großer Saal

Infolge des Ersten Weltkrieges kam
es nach der Auflösung der Habsburger
Monarchie in Ostmittel- und Südost-
europa zur Gründung von National-
staaten. In ihrer Essaysammlung Kai-
ser, Krieger, Heldinnen schreibt Betti-
na Balàka unterhaltsam und fundiert
über dieses kulturelle Erbe, speziell
über die damaligen Heldinnen der
Frauenbewegung und ihren Kampf um
den Zugang zu Universitäten und in
Männerberufe. 

In Kooperation mit dem Institut für
donauschwäbische Geschichte und
Landeskunde, Tübingen.

Veranstaltungen des Hauses der Heimat des Landes BW
September – November 2019

Veränderungen und Wandel von
Grenzen und das schwierige Verhält-
nis von Mehrheiten und Minderhei-
ten in Ostmitteleuropa
Vortrag von Prof. Matthias Stickler,
Universität Würzburg
Mittwoch, 9. Oktober 2019, 
18 Uhr - Großer Saal

Durch die politische Neuordnung
Ostmitteleuropas nach dem Ersten
Weltkrieg änderten sich für 80 Millio-
nen Europäer die staatlichen Verhält-
nisse. Ohne ihren Wohnsitz zu verlas-
sen, fanden sich ethnische Gruppen in
einem anderen Nationalstaat wieder.
Welche Auswirkungen hatte die Neu-
ordnung auf das Zusammenleben von
Mehrheiten und Minderheiten  und
auf die Beziehungen der Staaten un-
tereinander?

Dynamisch europäisch: Estland, Lett-
land, Litauen
Podiumsdiskussion 

Mittwoch, 23. Oktober 2019, 
18.00 Uhr – Großer Saal

In Kooperation mit dem Europa Zen-
trum Baden-Württemberg e.V und eu-
rope direct Stuttgart

Ein seltsamer Roman, mein Leben:
Imre Kertész – Werk und Biografie
Vortrag und Lesung, mit Irene Ferchl
und Barbara Stoll
Donnerstag, 7. November 2019, 
18 Uhr - Großer Saal

Imre Kertész hat in seinem Erstling
Roman eines Schicksallosen seine Er-
fahrungen aus den Jahren 1944 und
1945 verarbeitet. 

Irene Ferchl stellt das Werk, die Fra-
gen des Autobiografischen und Allego-
rischen darin, ins Zentrum ihres Vor-
trags. Barbara Stoll liest entsprechen-
de Passagen, Katharina Wibmer und
Frank Eisele umrahmen musikalisch.

Im Rahmen der Jüdischen Kulturwo-
chen 2019

Bei der feierlichen Preisverleihung in
Stuttgart wurden die Gewinnerinnen
und Gewinner der Studienfahrt nach
Slowenien ausgezeichnet. Eine Aus-
stellung präsentierte ihre Zeichnun-
gen, Collagen, Filme und Texte.

In seiner Festansprache betonte Mini-
sterialdirigent Vittorio Lazaridis, wie
wichtig die Verständigung der Men-
schen in Europa untereinander sei.
Große Wanderbewegungen gehören
seit Jahrhunderten zur Geschichte des
Kontinents und seien auch heute ein
brandaktuelles Thema. Historisches
Forschen und direkte Begegnung bil-
den die Bausteine der Völkerverständi-
gung – für beides gäbe der Schüler-
wettbewerb eine Chance, die die Ge-
winnerinnen und Gewinner mit Bravour
aufgegriffen hätten.

Die Ausstellung im HdH BW zeigte die
ganze Bandbreite und das beein-
druckende Niveau der eingereichten
und prämierten Wettbewerbsbeiträge.
Direkt im Anschluss an die Preisverlei-
hung startete die Studienfahrt nach
Slowenien.

Schülerwettbewerb 2018/2019
Weggehen - Ankommen - Zurückkehren. 

Baden-Württemberg und das östliche Europa

v.l.n.r. Ulrich Böhringer, Dr. Christiane
Meis, Dr. Christine Absmeier, Ministerial-
dirigent Vittorio Lazaridis, Christian Auers

Bei der feierlichen Preisverleihung in Stuttgart wurden die Gewinnerinnen und Gewinner
der Studienfahrt nach Slowenien ausgezeichnet. Eine Ausstellung präsentierte ihre
Zeichnungen, Collagen, Filme und Texte. Fotos HdH
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Rund 24.000 Besucher feierten den
69. Heimattag der Siebenbürger Sach-
sen vom 7. bis 10. Juni in Din kelsbühl.
Das Pfingstfest stand im Zeichen des
70-jährigen Bestehens des Verbandes
der Siebenbürger Sachsen in
Deutschland, der am 26. Juni 1949 in
München gegründet worden ist Das
Motto „70 Jahre - für die Gemein-
schaft“ stellte in prä gnanter
Weise eine Wirklichkeit fest,
die in Dinkelsbühl überall spür-
bar war: Die Gemeinschaft ist
nach sie ben Jahrzehnten le-
bendiger denn je und wird von
Tausenden Sieben bürger Sach-
sen getragen, die eine neue
Heimat in Deutschland, Öster -
reich oder anderen Ländern
gefun den haben, die ihre Kul-
tur beherzt pflegen aber auch
„ihre Heimat im Herzen tra-

gen“ und sich auch für ihre Landsleu-
te in Siebenbürgen en gagieren.

Ein Höhepunkt des Heimattages war
der Festumzug durch die mittel -
alterlichen Straßen Dinkelsbühls, die
viele an Siebenbürgen erinnern. Über
3.200 Trachtenträger in 115 Grup pen
nahmen daran teil. 13 Gruppen waren
zum ersten Mal dabei. 

Verband der Siebenbürger Sachsen 
feierte 70-jähriges Bestehen und

69. Heimattag einer lebendigen Gemeinschaft

Ende einer Kulturinstitution
Der Verein für Deutsche Kulturbeziehungen im Ausland (VDA) vor dem Aus

Stuttgart – einst die „Stadt der Auslandsdeutschen“

Nach 138 Jahren kam jetzt das Ende:
Der traditions reiche VDA (Verein für
Deutsche Kulturbeziehungen im Aus-
land e.V.) ist Geschichte.

Der Verein ist die älteste Kulturorgani-
sation für Deutsche Kulturbeziehungen
im Ausland (VDA), der schon 1881 als
„Allgemeiner Deutscher Schulver ein“
gegründet wurde und dem Persönlich-
keiten wie die Historiker Theodor
Mommsen und Heinrich von Treitschke
angehörten. In den Spitzenjahren nach
dem Ersten Weltkrieg, als es darum
ging, die deutsche Kultur in den durch
den Versailler Vertrag verlorenge-
gange nen deutschen Gebieten zu be -
wahren, zählte der Verein über 2,5 Mil-
lionen Mitglieder.

1945 von den Alliierten per Kontroll-
ratsgesetz als NS-Organisation verbo-
ten, kam es zehn Jahre später zur Neu-
gründung un ter dem früheren Namen
„Verein für das Deutschtum im Aus-
land“ (VDA).

Da sich der Verein bald neuen Aufga-
benfeldern widmete, etwa dem Ju-
gendaustausch mit außer europäi-
schen Ländern, erfolgte 1970 erneut ei-
ne Umbenennung in „VDA - Gesell-
schaft für Deutsche Kulturbeziehungen
im Ausland“, doch zum 100. Jahrestag
1981 kehrte man zum Traditionsnamen
„Verein für das Deutsch tum im Aus-
land“ zurück. 

1998 gab es eine letzte Namens -
änderung in „Verein für Deutsche Kul-
turbeziehungen im Ausland e.V.
(VDA)“, womit man sich als „lebendige
Brücke zwischen der deutschen Hei-
mat und den circa 14 Millionen Aus-
landsdeutschen“ betrachtete. Von
1909 bis 1919 gab der VDA die
Vierteljahreszeit schrift „Das Deutsch-
tum im Aus land“ heraus, von 1924 bis
1933 die Monatszeitschrift „Deutsche

Welt“, die anschließend „Der Volks-
deutsche“ hieß. Seit 1969 erschien
viermal jährlich die Zeit schrift „Glo-
bus“, die aus Kosten gründen 2018 auf

drei Ausgaben pro
Jahr reduziert wur-
de. Bereits damit
deutete sich an,
dass der VDA in fi-
nanziell schwie -
riges Fahrwasser
geraten war. Ende
März 2019 stellte
der Bundesvor -
stand dann beim
Amtsgericht Bonn
einen Antrag auf In-
solvenz. Wie der
Bundesvorsitzende
Ale xander Klein

und der Vorsitzende des Verwaltungs-
rates, der CSU- Politiker Hartmut
Koschyk, (von 1994 bis 2014 selbst
Bundes vorsitzender) mitteilten, habe
der Verein seit Jahren hohe Schulden
angehäuft.

Zwar wolle man den fast 140 Jahre al-
ten Verein noch irgendwie retten, be-
tonte der Vorstand in einem Schreiben
an die Mitglie der, aber danach sieht es
nicht aus. 

Auf Bundesebene jedoch be deutet
die Auflösung des VDA zugleich das En-
de einer weiteren altehrwürdigen Insti-
tution, die fast eineinhalb Jahrhunder-
te lang eine Brückenfunktion zwischen
Deutschland und den Deutschen im
Ausland, insbesondere in Übersee und
hier vor allem in Süd- und Mittelameri-
ka sowie im südlichen Afrika, darstell-
te. Auch die Internetseite ist schon
nicht mehr aktiv - bald wird der VDA
wohl nur noch in der Erinnerung exi-
stieren.

Wolfgang Reith
Sitz des VDA war zu dieser Zeit das Gebäude (sog. Waisenhaus
am Stuttgarter Charlottenplatz) in welchem ab 1949 sowohl der
BdV wie auch die Sudetendeutsche LM und die DJO ihre Büros
hatten, bevor alle drei Organisationen 1970 in das neugeschaffe-
ne Haus der Heimat in der Schloßstraße umgezogen sind.

Achtung  Terminänderung
Die bereits angekündigte BdV-
Jahresschlusssitzung findet nun-
mehr am  Dienstag, 03.12.2019 statt.
Bitte streichen Sie den 10.12.2019

Bitte vormerken

Landeskulturtagung 
von BdV/SL 

am 22. und 23. November 2019 
im Haus der Heimat in Stuttgart
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Der alte Heinrich lag im Sterben. Sei-
ne Frau Irma wusste nicht, was sie tun
sollte. Ihre Tochter Lilia war auf der Ar-
beit und hatte ihr gesagt, nur in einem
ganz dringenden Fall dürfe man sie an-
rufen, ansonsten komme sie doch
gleich nach der Arbeit vorbei und
schaue nach dem Vater.

War das jetzt der ganz dringende Fall,
von dem sie gesprochen hatte? Irma
lief über die Straße zum Nachbarn, der
in der Dorfkanzlei als Wachmann arbei-
tete und ein Telefon hatte und bat ihn,
ihre Tochter anrufen zu dürfen. Unsi-
cher, mit zitternden Fingern fing Irma
an, die Telefonnummer zu wählen.
Zwei Mal konnten ihre schwachen Fin-
ger die Wählscheibe nicht zum An-
schlag bringen, und sie musste alles
von vorne anfangen. Endlich hörte sie
einen Ton im Hörer, den sie fest an ihr
Ohr presste, und eine ungeduldige
Stimme: „Ja, hallo!“

Alle russischen Worte waren der al-
ten Irma aus dem Kopf geflogen. Kaum
hörbar drückte sie aus ihrer heiseren
Kehle: „Lili, der Vater...“

„Was ist denn? Geht es ihm
schlecht?“ Automatisch antwortete ihr
Lilia ebenfalls auf Deutsch.

„Mama, ich bin gleich da“, und weg
war ihre Stimme.

In fünfzehn Minuten war Lilia bei der
Leiche ihres Vaters.

Am nächsten Tag rief sie bei ihrer Ab-
teilungsleiterin an und bat um Urlaub
wegen der Beerdigung.

„Nehmen Sie sich so viel Zeit, wie Sie

brauchen“, hörte sie die ungewöhnlich
nette Stimme der Chefin im Hörer. Zum
Überlegen hatte Lilia weder Kraft noch
Zeit, bedankte sich eilig und wandte
sich den Beer digungssorgen zu. Ihre
Chefin und ihre bisherige Arbeitsstelle
sah Lilia nie mehr...

Als ihr Vater begraben wurde, fand
sie in ihrem Briefkasten die Kündi-
gung. Eine ehemalige Kol legin riet ihr,
nicht nachzuhaken, denn es könnte
schlimmer wer den. „Du hast deutsch
am Tele fon gesprochen, dafür könntest
du im Lager landen! Sei dankbar, dass
die Chefin das nicht weiter erzählt hat!
Ein Goldstück, unsere Kira Mar -
kowna!“, sagte die Kollegin.

Vierzig Jahre später stürzte Lilia un -
weit von ihrem Zuhause und verlor ihr
Be wusstsein. Seit zwanzig Jahren lebte
sie in ihrer Wohnung in Deutschland,
doch kei ner konnte in der auf dem Bo-
den liegenden älteren Frau eine Be-
kannte oder Nachbarin erkennen. Wie
auch - keiner grüßte sie je im Haus,
vom Ansprechen ganz zu schweigen.
Sie war sich auch selbst nicht sicher,
ob sie das wollte. Sie sprach nur den
im Elternhaus gelernten alten deut-
schen Dialekt, hörte schlecht und
konnte sich mit den Nachbarn kaum
verständigen. Mit ihrer Tochter Nina
sprach sie lieber russisch.

Sie war vom Klingelton ihres Handys
aufgewacht. Mit großer Mühe zog sie
das an ihrem Hals hängende Gerät und
drückte den Knopf. Kaum hörbare, un-
verständliche Töne kamen aus ihrer
Brust, während Nina auf Russisch rief:
„Mama, Mama, wo bist du? Was ist

passiert? Bleib dran, nicht abschal ten,
ich komme gleich zu dir!“

Lilia wollte sagen: „Nein, bleib auf
der Arbeit! Sprich bitte-bitte-bitte nur
nicht Russisch!

Denk an den Tod deines Großvaters!
Denk daran, wie lange ich danach Ar -
beit suchen musste! Wie wir gehungert
haben! Wie dein Vater uns verlassen
hat, weil auf mich jeder mit dem Fin ger
gezeigt und jeder mich als Faschistin
beschimpft hat! Wie wir in ein anderes
Dorf umziehen mussten, wo ich gnädi-
gerweise endlich als Putzfrau ein -
gestellt wurde und nie, nie mehr
deutsch gesprochen habe, erst wieder
dann, als wir nach Deutschland ka-
men!

Du warst so hungrig nach deiner
Mutter sprache, wie ein verwaistes Ba-
by nach Mut termilch! Du hast sie so
schnell wieder ge lernt, besser als du
sie je konntest! Durch deine Mutter-
sprache hast du alles, was mir durch
sie genommen wurde: deine Fami lie,
deine Arbeit, dein Glück. Bleib dran,
leb wohl, ich muss sowieso gehen.
Lass mich, ich bin nur müde. Müde. Es
geht nicht mehr.“

Das alles sagte Lilia nur im Traum.
Starke, behutsame Arme ließen sie auf
die Liege nie der. Nina hielt ihre Hand
und murmelte auf Russisch: „Alles
wird gut, Mama, nur ruhig.“

„Seid ihr Russen?“, fragte neugierig
der junge Notdienstsanitäter, grinste
fröhlich über das ganze Gesicht und
streckte sei nen Daumen hoch: „Putin,
Wodka, Doswidanja!“

Volk auf dem Weg Nr. 7/2019

Die Muttersprache
Von Maria Schefner

Museum der 
Deutschbalten sucht
Familienschätze

Das einzige Museum in Deutsch-
land, das sich der über 700jährigen
Geschich te der Deutschbalten wid-
met, soll in den nächsten Jahren aus-
gebaut, sei ne Sammlungen ergänzt
werden. Die Deutschbaltische Kul-
turstiftung (DKS) appelliert daher an
alle, deren Famili en als Deutschbal-
ten aus dem heutigen Lettland oder
Estland stammen, sich mit ihr in Ver-
bindung zu setzen, wenn sie Kultur-
gut besitzen, das sie dem Museum
zukommen lassen wollen.

Deutschbaltische Kulturstiftung
Am Berge 35, 21335 Lüneburg
Tel.: 04131-36788, 
E-Mail: dks@deutschbaltischekul-

turstiftung.de

15. Donauschwäbisches 
Blasmusikkonzert Mannheim

Am 21. Juli fand in der Konzertmuschel des Herzogenriedparkes in Mannheim wieder wie
in den Vorjahren das sehr gut besuchte, traditionelle Donauschwäbische Blasmusikkon-
zert statt. Foto: Cornel Simionescu-Gruber
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Am 4. Mai trafen sich der Landes -
vorstand und die Delegierten der ein-
zelnen Ortsgruppen im Haus der Hei-
mat in Stuttgart. Der Überblick über
die Aktivitäten des Vorstands
während des vergangenen Geschäfts-
jahres bot wie immer ein „geschäfti-
ges“ Bild. Ehrenvorsitzender Günther
Zimmermann fasste eingangs die Un-
ternehmungen des vergangenen Jah-
res zusammen, vor allem die mit ge-
bührender Außen wirkung: die Lan-
deskulturtagungen in Unteröwisheim
(Baden) und in Lubowitz (Oberschlesi-
en), sowie der immer bekannter wer-
dende Ostermarkt im HdH Stuttgart.
Der Bericht des Landesvorsitzenden
Christfried Krause schlug den Bogen
zu den Unternehmungen in 2019, an-
gefangen vom gemeinsa men Besuch
des Schlesiertreffens 2019 über die
beiden inzwischen jeweils sehr gut
besuchten o.g. Kulturtagungen so wie
die beiden geplanten Reisen nach
Schlesien. Ein reichhaltiges Jahr für
die Landesgruppe hat begonnen.

Den Berichten folgten Aussprache,
Entlastungen sowie Neuwahlen. Wäh -
rend die meisten Vorstandsmitglieder
in ihren Funktionen bestätigt wurden,

gab es für das bis-
her im Landesvor-
stand nicht besetz-
te Amt der/des Ju-
gendbeauftragten
e i n e  Ü b e r r a -
schung: Viktoria
Knopp aus Bibe-
rach (Tochter des
dorti gen Vorsitzen-
den) wird sich in
Zukunft als Vertre-
tung der jungen
G e n e r a t i o n  d e r
Schlesier inner-
halb der Landes-
gruppe einsetzen.
Sehr überzeugend
vertrat sie die Auf-
fassung, die Kul-
tur Schlesiens mit
einer Gruppe jun-
ger Menschen weitergeben zu kön-
nen und erhielt von den anwesenden,
mehr oder weniger „betagten“ Lands-
leuten viel Applaus. Aus Rheinland-
Pfalz wurde die Gruppe Speyer auf
ihren Antrag in Baden-Württemberg
aufgenommen. Als Protokollführerin
der Landesgrup pe steht in Zukunft

Kerstin Pietzka aus Biberach zur Ver-
fügung. 

Der Nachmittag bot eine weitere
Über raschung: Die Delegierten konn-
ten eine Film-Reportage von Josef Cy-
rus anlässlich einer denkwürdigen
Begeg nung der Paneuropa-Union in
Lubowitz erleben. 

Landesdelegiertenversammlung 2019 der Schlesier, 
Landesgruppe Baden-Württemberg

Das Gruppenbild verjüngt sich

Verjüngter Landesvorstand in Baden-Württemberg (v.l.n.r.): Lan-
desehrenvorsitzender und Landesgeschäftsführer Günther Zim-
mermann, Landespressereferentin Sigrid Schuster- Schmah, Stell-
vertretender Landesvorsitzender Dr. Wolfram Hamann, Stellvertre-
tender Landesschatzmeister Pawel Knopp, Landesjugendreferen-
tin Victoria Knopp, Kassenprüfer Wolfgang Hanagarth, Landesvor-
sitzender Christfried Krause, Landesschatzmeister Karl-Heinz
Tschirner, Landeskulturreferentin Gudrun Lintzel, Landesschrift-
führerin Kerstin Pietzka.

Beim traditionellen Schlesiertreffen im hannoverschen Con-
gress Centrum (HCC) haben mehrere Tausend Besucher ihrer Hei-
mat gedacht. Niedersachsens Innenminister Boris Pistorius erin-
nerte an die Vertreibung und warnte vor neuem Nationalismus.

Tausende Besucher haben sich am 15. und 16. Juni im Kongress-
zentrum in Hannover zum traditionellen Schlesiertreffen versam-
melt – darunter auch viele jüngere Gäste.

Niedersachsens Innenminister Boris Pistorius, dessen Großel-
tern aus Breslau stammten, erinnerte an die gewaltsame Vertrei-
bung Millionen Deutscher am Ende des von Deutschland entfes-
selten Krieges. Eindringlich warnte er vor neuem Nationalismus
und pries Europa unter dem Applaus der Besucher als „einzigar-
tiges Friedensprojekt“. Die Schlesier hätten einen „unschätzba-
ren Beitrag zur Versöhnung“ geleistet.

Der Vorsitzende der Landsmannschaft, Stephan Rauhut, appel-
lierte daran, die Erinnerung an die Vertreibung wachzuhalten:
„Unrecht ist nicht geheilt, weil die Zeitzeugen weniger werden“,
sagte er. Bei der Politik mahnte er mehr Unterstützung für die
deutsche Minderheit in Polen an, eine intensivere Behandlung
Schlesiens im Schulunterricht – und bessere Verkehrsverbindun-
gen zu den osteuropäischen Nachbarn. Am Ende ehrt Rauhut In-
nenminister Pistorius mit dem Schlesierschild – einer Auszeich-
nung, die an maximal 30 lebende Persönlichkeiten vergeben
wird. Pistorius habe sich um Schlesien verdient gemacht. Dieser
nahm die Ehrung gerührt entgegen – und titulierte sich selbst mit
Blick auf seine familiären Wurzeln augenzwinkernd als „Teilschle-
sier“.

Tausende besuchen Schlesiertreffen in Hannover 
Schlesierschild für Niedersachsens Innenminister Boris Pistorius

Tausende Besucher haben sich am 15. und 16. Juni im Kongress-
zentrum in Hannover zum traditionellen Schlesiertreffen ver-
sammelt – darunter auch viele jüngere Gäste. „Schlesien ver-
bindet die heute dort wohnende Bevölkerung mit den deut-
schen Heimatvertriebenen, die nach dem Zweiten Weltkrieg ihre
Heimat verlassen mussten, sowie deren Nachfahren“ sagte Mi-
nister Boris Pistorius (Mitte), dem der Bundesvorsitzende der
Landsmannschaft Schlesien, Stephan Rauhut (links am Redner-
pult), den Schlesier-Schild – die höchste Auszeichnung der Ver-
einigung – übergab. Foto: Klaudia Kandzia, Schlesien heute



Seite 16 September / Oktober / November 2019

Die Zusammenkunft der Nordost-
deutschen Landsmannschaften vom
22. Juni 2019 ist mit ihrer 5. Kulturta-
gung auf dem besten Weg, eine tradi-
tionelle Veranstaltung im Haus
der Heimat in Stuttgart zu wer-
den. Das möge sich fortsetzen,
denn die Pflege der gewohnten
heimatlichen Bräuche und kultu-
rellen Besonderheiten sind ge-
nauso wichtig wie das menschli-
che Miteinander.

Die Ostsee und das Ostseehin-
terland ist ein starkes Verbin-
dungsband. Diese Heimat im
Norden ist stark prägend gewe-
sen und ist es noch heute, so-
wohl in der Mentalität wie auch
in den Dialekten.

Mit den Gedanken des näheren
Zusammenrückens und besser
Kennenlernens bot diese Veran-
staltung einen guten Rahmen.

In diesem Sinne konnte Hans-
Werner Schwalke von der Lands-
mannschaft Westpreußen/Dan-
zig im liebevoll gestalteten
Großen Saal des Hauses der Hei-
mat dieser für alle so wichtigen
Begegnungsstätte die sehr zahl-
reichen Mitglieder und Gäste be-
grüßen. 

Er tat dies namens der Vertreter
der Landsmannschaften, das
waren Uta Lüttich für Ost-
preußen/Memelland, Karsten
Wulff für Pommern, Hans-Wer-
ner Carlhoff für Weichsel/Warthe
und Wilfrid Braun für die
Deutschbalten.

Sein besonderer Gruß galt Landtags-
abgeordneten Konrad Epple und Hart-
mut Liebscher vom BdV-Landesvor-
stand ebenso wie Waltraud Illner für
die BdV-Vorsitzende Iris Ripsam. 

Herzlich begrüßt wurde auch die
eben wieder gewählte Landesvorsit-
zende der UdVF Nordwürttemberg,
Frau Helga Ruhnke. 

Gleichzeitig gratulierte er nachträg-
lich Uta Lüttich. Ihr wurde mit der Ver-
leihung des Verdienstordens des Lan-
des Baden-Württemberg durch Mini-
sterpräsidenten Kretschmann eine ho-
he Ehrung zuteil, die gleichzeitig der
Heimat Ostpreußen viel Aufmerksam-
keit schenkte.

Der Begrüßung schloss sich Hans-
Werner Carlhoff mit der Übermittlung
von Grußworten von Dr. Christiane
Meis vom Innenministerium und Dr.
Christine Absmeier vom Haus der Hei-

mat wie auch von Raimund Haser MdL
an. Eine reichhaltige Kaffeetafel mit ge-
spendeten Kuchen lud zu vielseitigen
Gesprächen ein, die viel Raum und Ge-

legenheiten für Erinnerungen und Ge-
meinsamkeiten gaben.

Im Mittelpunkt der Kulturtagung
stand obiges Thema. Es wurde ver-
deutlicht durch den Referenten Wolf-
gang Freyberg, Leiter des Kulturzen-
trums Ostpreußen im Deutschordens-
schloss Ellingen/Bayern. Er schilderte
die Situation der Menschen, die nach
dem Mai 1945 aus mannigfachen Grün-
den in ihren oft seit Jahrhunderten an-
gestammten Wohnsitzen verblieben
waren und durch die veränderten poli-
tischen Verhältnisse nun in einer Ge-
gend lebten, die zu den „wiedergewon-
nenen Gebieten“ Polens zählte und die
ihnen teilweise immer fremder wurde.
Zusammen mit seiner Wissenschaftli-
chen Mitarbeiterin Frau Gabriela Czar-
kowska-Kusajda stellte Freyberg in ei-
ner Powerpoint Präsentation ein zwei-
sprachig angelegtes Zeitzeugenprojekt

mit persönlichen Erlebnisberichten vor,
durch die die besondere Situation des
Verhältnisses zwischen Deutschen und
Polen im südlichen Ostpreußen be-

leuchtet wurde. Mit der Doku-
mentation werden die Bevölke-
rungszusammensetzung vor
1945, das Kriegsende, Ver-
schleppung und Zwangsarbeit
sowie erzwungener Wohnungs-
wechsel, Plünderungen und
Staatsangehörigkeitsfragen the-
matisiert. Die Interviews machen
die Probleme durch Namens-
Umbenennungen, das Verbot
der deutschen Sprache, schuli-
sche „Umerziehungsmaßnah-
men“, Beschimpfungen und den
Zuzug von „neuen Nachbarn“
deutlich. In den folgenden Jahr-
zehnten kam es so bei vielen al-
tangestammten Bewohnern zur
Situation, die Heimat zu verlas-
sen und in die Bundesrepublik
Deutschland auszusiedeln. An-
dere blieben hingegen, wie
ebenfalls durch die Zeitzeugen-
Interviews deutlich wird, bis
heute im Ermland und in Masu-
ren wohnen. 

In der nachfolgenden Ausspra-
che wurden so manche Aspekte
von den Teilnehmern der Tagung
lebhaft diskutiert und Fakten
von den Referenten vertiefend
dargestellt. Herr Schwalke dank-
te unter Beifall den beiden Refe-
renten. 

Zum Abschluss der gemeinsa-
men Kulturtagung zog Herr Wulff

ein positives Resümee, das notwendi-
ge Zusammenrücken der Landsmann-
schaften und dabei das Verbindende
hervorzuheben sei ein Zeichen der Zeit
und der Veränderungen. Er unterstrich
die Bedeutung des Themas „Zeitzeu-
gen“, das gleichzeitig ein immer
schwierigeres wird. Dies müsse ein
Schwerpunkt bleiben. 

Dann dankte er allen Teilnehmern für
ihr Kommen und den Ausrichtern für ihr
Bemühen.

Der dankbare Applaus der Teilnehmer
am Schluss machte deutlich, dass auch
diese gemeinsame Tagung gut ange-
kommen ist und als ein Zeichen und ei-
ne Ermunterung dafür gelten kann, auf
dem eingeschlagenen Wege weiter zu
gehen – eine gute Basis für eine weite-
re gemeinsame Kulturtagung im Jahre
2020.

Gabriele Wulff / Hans-Werner Carlhoff

5. Kulturtagung der Nordostdeutschen 
Landsmannschaften in Stuttgart

„Neue Nachbarn – Deutsche und Polen im Ermland und in Masuren nach 1945“

Veranstalter und Referenten – v. li. Karsten Wulff, Gabriela
Czarkowska-Kusaida, Hartmut Liebscher als Gast, Wolfgang
Freyberg, Wilfrid Braun, Uta Lüttich, Hans-Werner Carlhoff
und Hans-Werner Schwalke Fotos: Gabriele Wulff

Teilnehmer und Gäste der Tagung – vorn re. Waltraud Illner
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Am 13. April 2019 fand die jährliche
Mitgliederversammlung des Landes-
verbandes der Landsmannschaft der
Donauschwaben in Baden-Württem-
berg e.V. statt, diesmal mit Neuwah-
len.

Anton Kindtner begrüßte ganz herz-
lich, als Hausherr und Vorsitzender
des Ortsverbandes Mosbach, die Teil-
nehmer. Der Delegiertentagung
wünschte er einen guten und erfolg-
reichen Verlauf. 

Hans Supritz, der Landesvorsitzen-
de, begrüßte die Teilnehmer und
eröffnete die Landesdelegiertenta-
gung. Weiter begrüßte er unter den
Gästen auch den Präsidenten des
Weltdachverbandes der Donauschwa-

ben, Landsmann Stefan Ihas und er-
klärte seine weltweite Funktion in der
Gemeinschaft der Donauschwaben.

Supritz erklärte, dass die Einladun-
gen satzungsgerecht mit den notwen-
digen Unterlagen verschickt wurden
und dass heute mehr als 2/3 der or-
dentlichen Mitglieder anwesend sind
sowie auch mehrere Vollmachten vor-
liegen. Damit ist die Stimmberechti-
gung der Mitgliederversammlung ge-
geben stellte Supritz fest!

Nach den Vorträgen der satzungs-
gemäßen Regularien wurde auf An-
trag der gesamte Vorstand des Lan-
desverbandes einstimmig von den
Mitgliedern entlastet und damit konn-
te der neue Vorstand gewählt werden.

Hans Supritz wurde erneut einstim-
mig zum Landesvorsitzenden der
Landsmannschaft der Donauschwa-
ben in Baden-Württemberg e.V. ge-
wählt. 

Zu seinen beiden Stellvertretern wur-
den ebenso einstimmig Franz Flock
und Otto Harfmann gewählt, die das
Amt auch schon zuvor inne hatten. 

Der Landesvorsitzende schloss die
Delegiertentagung mit dem Dank für
die harmonische und erfolgreiche Mit-
gliederversammlung, die eine gute
Basis für das zukünftige Wirken zum
Wohle unserer Gemeinschaft geschaf-
fen hat. Er bedankte sich auch für das
große Vertrauen, die dem Vorstand
die Kraft dazu gibt! 

LM der Donauschwaben

Hans Supritz für weitere zwei Jahre einstimmig 
zum Landesvorsitzenden der Donauschwaben e.V. gewählt

Göppingen war am 25. Mai zum 25.
Mal Gastgeber des 52. Landestrachten-
festes und zugleich des 24. Volkstanz-
festivals der Banater Trachtengruppen. 

Wenngleich auch das Wetter teilweise
einen Strich durch das geplante Pro-
gramm machte - so musste unter ande-
rem der große Trachtenumzug gestri-
chen werden - so war dieses 52. Lan-
destreffen doch ein glanzvolles Ereignis,
geprägt von 170 Trachtenträgern und
mit dem stellvertretenden Ministerprä-
sidenten Strobl hochrangig besucht. Ne-
ben einem herzlichen Gruß des Willkom-
mens für den Innenminister konnte der

Landesvorsitzende Josef Prunkl in seiner Be-
grüßung zahlreiche weitere Ehrengäste be-
grüßen, darunter Oberbürgermeister Guido Till
der Stadt Göppingen.

In seiner Festrede zeigte sich der für Vertriebe-
nenfragen zuständige Innenminister sichtlich
begeistert von der Vielzahl Banater Trachtenträ-
ger. „Das Ererbte ist damit ihr eigener Besitz ge-
worden, auf den sie stolz sein können, ich gra-
tuliere ihnen dazu“, so Innenminister Strobl. 

Zwischen weiteren Ansprachen präsentierten
die teilnehmenden Trachtengruppen Gemein-
schaftstänze. Dem offiziellen Programm folgte
der „Große Schwabenball“ angeführt vom
Kreisvorsitzenden Manfred Jäger. Für Tanzmusik
und gute Stimmung sorgte bis in die Morgen-
stunden die Tanzband „Top Klang“ unter der
Leitung von Hans Kappes.

Quelle: Banater Post 

Ein Fest lebendiger und gelebter Tradition
52. Landestrachtenfest der Banater Schwaben in der Patenstadt Göppingen 
mit dem stellvertretenden Ministerpräsidenten Thomas Strobl als Festredner

Über 170 Trachtenträgerinnen und -träger aus ganz Baden-Württemberg fanden sich in
der Göppinger Stadthalle zum traditionellen Landestrachtenfest ein. Die musikalische
Begleitung übernahm die Original Donauschwäbische Blaskapelle Reutlingen.

Fotos: Cornel Simionescu- Gruber

Innenminister Thomas Strobl hielt eine
vielbeachtete Festrede, die beim Publi-
kum große Zustimmung und Begeiste-
rung fand
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Jubiläum 150 Jahre Stadt Neu-Ulm
„Heimatvertriebene, Flüchtlinge und 

Spätaussiedler – angekommen in Neu-Ulm …“
Was haben die Heimatvertriebenen, Flüchtlinge und Spätaussiedler für un-

sere Stadt Neu-Ulm geleistet? 
Herausgekommen ist die Ausstellung

„Heimatvertriebene, Flüchtlinge und Spätaussiedler – 
angekommen in Neu-Ulm…“

Sie ist eines der zahlreichen Bürgerprojekte, die in Neu-Ulm an der Donau in
diesem Jahr zur Feier „150 Jahre Stadterhebung Neu-Ulm“ stattfinden.

So werden zwischen 31.08. und 21.09. interessante Vorträge sowie eine Aus-
stellung mit Zeitzeugen in Form von Familiengeschichten, und zahlreichen Ge-
genstände der Erlebnisgeneration im Museumsstadel (im Stadtteil Pfuhl Neu-
Ulm) angeboten.

An beispielhaften Lebensläufen werden auf Plakaten die Herkunft und der
Weg der Flüchtlinge bis in die Stadt Neu-Ulm erzählt. Auch die vielfachen Lei-
stungen der Vertriebenen für die heutige Stadt werden gezeigt. Sie sind ein
wichtiger Baustein in der Nachkriegsgeschichte dieser jungen Stadt. Dazu
sind Originaldokumente, Erinnerungsstücke aus der alten Heimat, Landkar-
ten und vieles mehr zu sehen.

An jedem Ausstellungstag sind die Aussteller selbst anwesend, um zu er-
klären und zu erzählen. Vorträge zu besonderen Themen ergänzen das Pro-
gramm.

Bei Fragen stehe ich gerne zur Verfügung.
Otto Buchmüller, Im Oberfeld 28, 89231 Neu-Ulm
Telefon: 0731 800 10 15, Mobil: 0157 377 19 388

Der Trend setzt sich fort, mehr und
mehr neue Gäste nehmen unsere Ein-
ladungen an. So auch am Sonntag, 19.
Mai 2019 bei einem Haus voller Gäste,
die von den hervorragenden do-
nauschwäbischen Bratwürsten hell
begeistert waren. Über hundert Per-
sonen, darunter auch Gäste aus zwei
befreundeten Tanz- und Trachtengrup-
pen, waren gekommen. Die einen aus
Freising, die anderen aus Reutlingen,
freuten sich über ihren Besuch bei uns
Albstädter Donauschwaben. Die Kon-
taktpflege und der gegenseitige Aus-
tausch untereinander sind ein wichti-

ges Element der Zusammengehörig-
keit. Selbstverständlich gab es wieder
Kaffee und Kuchen, das geht immer,
auch wenn die Hose noch so spannt.
Ab 15 Uhr drängten sich die Tanzpaare
bei flotter Musik auf der Tanzfläche.
Dies hielt an bis in die späten Abend-
stunden, nur sehr selten haben die
Gäste zu so fortgeschrittener Zeit un-
ser Vereinsheim verlassen. Ein schö-
ner Tag bei bester Stimmung, was
nicht nur die Gäste überzeugt hat,
fand ein gelungenes Ende. Das hat
natürlich uns Albstädter Donauschwa-
ben sehr zufrieden gestellt. 

Donauschwaben Albstadt

Ein Haus voller Gäste 

Volles Vereinsheim beim donauschwäbischen Bratwurstessen   Foto: Brezing

Luisa Kuhn, neue Mitarbeiterin
der BdV-Landesgeschäftsstelle

(jeweils diestags)

Schlesierkreuz für 
Hilde Baran

Unsere ehemalige Heilbronner Kreisge-
schäftsführerin erhielt die Auszeichnung
aus der Hand des Landesvorsitzenden der
LM Schlesien, Christfried Krause
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Hoffnungen machen dürfe: „Wir müs-
sen in erster Linie die Ursachen der Mi-
gration in den Heimatländern der
Flüchtlinge bekämpfen.“ Er könne sich
Entwicklungshilfeprojekte im Be reich
der Bildung und Ernährungserziehung
vorstellen und wünsche sich mehr

Verantwor tungsbereitschaft und eine
stär kere finanzielle Unterstützung sei-
tens der Europäischen Union für ihre
afrikanischen Nachbar länder wie Ma-
rokko oder Tune sien.

Ludwig Rudloff machte an die ser Stel-
le noch einmal deutlich, dass Deutsch-
land natürlich nicht alle Flüchtlinge
aufnehmen kön ne und als Dauerlö-
sung nur die Verteilung der Migranten
auf al le europäischen Staaten in Frage
komme. Dennoch gebe es vereinzelt
Kommu nen im Lande, die bereit seien,
Flüchtlinge auch von den Ret -
tungsschiffen aufzunehmen.

Zwar gehöre Stuttgart nicht zu diesen
Städten, so Iris Rip sam, doch gebe es

noch Kapazi täten in der Landeshaupt-
stadt, um Flüchtlinge aufzunehmen. So
seien in Stuttgart mehr Flüchtlingsun-
terkünfte bereitgestellt worden, als am
Ende tatsächlich gebraucht worden
seien. Ripsam unterstrich die Pflicht ei-
nes je den Christen, Menschen in Not
zu helfen. Dabei habe sie in Ge -
sprächen mit Flüchtlingen auch die Er-
fahrung gemacht, dass vie le Menschen
durchaus wieder in ihre Heimat zurück-
wollten. Des halb gelte es, die Flüchtlin-
ge hierzulande so auszubilden, dass
sie sich nach Rückkehr eine Exi stenz in
ihre Heimat aufbauen könnten.

Moderator Philipp Bürkle brachte
dann noch das Stichwort „Integration“
in die Diskussion ein. Nach Einschät-
zung Ludwig Rudloffs könne Integrati-
on oh ne das Engagement der mehr als
8000 Ehrenamtlichen in der Diö zese
nicht gelingen; sie sei jedoch auf ei-
nem guten Weg. Auch Iris Ripsam lobte
in diesem Zu sammenhang das Engage-
ment der zahlreichen Flüchtlingskreise
in der Stadt, die ehrenamtlich konkrete
Hilfe zur Integration der Geflüchteten
leisteten.

Anhand von Beispielen aus seiner
Heimat im Odenwald be leuchtete Peter
Hauk „gelunge ne Integration in unse-
rem Land“, betonte aber auch, dass
man den Flüchtlingen beim Wiederauf-
bau in ihren Heimatländern helfen
müsse. „Europa muss den Flücht lingen
ein Signal geben, dass sie bei ihrer
Rückkehr in ihre Heimat und dem dorti-
gen Wiederauf bau nicht alleingelassen
sind“, appellierte der christdemokrati -
sche Minister zum Abschluss des 5.
Stuttgarter Gesprächs.

Helmut Heisig

Beim Sommerempfang der SPD-Frak-
tion im Bayerischen Landtag für Hei-
matvertriebene, Flüchtlinge und Aus-
siedler wurde durch die Seliger Ge-
meinde Reinhold Gall, ehemaliger In-
nenminister von Baden-Württemberg
und zugleich für die Heimatvertriebe-
nen und Spätaussiedler zuständig,
vom 2. Vorsitzenden der Seliger Ge-
meinde Albrecht Schläger als Brücken-
bauer gewürdigt und ihm der Wenzel-
Jaksch-Gedächtnispreis verliehen. 

In seiner Dankesrede unterstrich
Reinhold Gall sein besonderes Interes-
se für das Schicksal der Heimatvertrie-
benen und sein Bemühen um die Ver-
ständigung für Mittel- und Osteuropa.

Sudetendeutsche Seliger Gemeinde verlieh 
Wenzel-Jaksch-Preis an Reinhold Gall

Albrecht Schläger verleiht an Reinhold
Gall den Wenzel-Jaksch-Gedächtnispreis

Foto:  Gudrun Rapke

Am bundesweiten Gedenktag für die
Opfer von Flucht und Vertreibung, der
am Weltflücht lingstag (20. Juni) began-
gen wird, erinnerte die Union der Ver-
triebenen und Flüchtlinge in der CDU
Baden-Württemberg gemeinsam mit
den Landesverbänden der Jungen Uni-
on und des Bundes der
Vertriebenen im Großen
Kursaal in Stuttgart-
Bad Cannstatt an die
Opfer von Flucht, Ver-
treibung und Depor -
tation und diskutierte in
ihrem „5. Stuttgarter
Gespräch“ über die
Flüchtlingspolitik von
heu te.

Moderiert von Philipp
Bürkle, dem
Landesvorsitzen den der
Jungen Union, trafen
sich dazu auf dem Podi-
um der Minister für
Ländlichen Raum und
Verbraucherschutz, Peter Hauk MdL,
der Bischöfliche Be auftragte für Flücht-
lingsfragen im Bistum Rottenburg-
Stuttgart, Ludwig Rudloff, und die Lan -
desvorsitzende der Union der Vertrie-
benen und Flüchtlinge und des BdV,
die frühere Bundestagsabgeordnete
Iris Ripsam.

Vor zahlreichen Zuhörern, un ter de-
nen auch politische Prominenz wie die
ehemalige CDU- Landtagsabgeordnete
Andrea Krueger und Alt-Stadträtin Do-
rit Loos zu finden waren, wurden in ei-
ner lebhaft geführten Diskus sion Ant-
worten auf die Heraus forderungen der
gegenwärtigen Flüchtlingspolitik ge-
sucht.

So war es dann zunächst Lud wig Rud-
loff, der seine Aufga be als Bischöfli-
cher Beauftragter vorstellte, die ihn
auch zu Besuchen in Flüchtlingsunter-
künfte führt. Der Theologe aus Rotten -
burg machte dabei deutlich, dass es
ihm als gläubigem Christen um das Le-
ben der Menschen ge he und dass man
retten müsse. Er räumte ein, dass ihm
besonders die Seenotrettung im Mit-
telmeer am Herzen liege.

Minister Hauk unterstrich die selbst-
verständliche Solidari tät, die sich aus
dem christlichen Menschenbild ablei-
te, nämlich Menschen in Not zu helfen,
und lobte das Engagement für die
Flüchtlinge im Land. Doch gab der
CDU-Politiker zu bedenken, dass man
sich von der unsägli chen Nebener-
scheinung des Menschenhandels mit
Flücht lingen deutlich abgrenzen müs se
und den Menschen keine fal schen

Heiliges Recht auf Rückkehr
5. Stuttgarter Gespräch im Großen Kursaal in Bad Cannstatt aus Anlass des Weltflüchtlingstages

Ludwig Rudloff, Bi schöflicher Beauf tragter des Bistums Rot-
tenburg-Stutt gart für Flücht lingsfragen, die UdVF- und BdV-
Landesvorsitzende Iris Ripsam, Mini ster Peter Hauk so wie
der JU-Landesvorsitzende Philipp Bürkle. Bild: Helmut Heisig
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Aus Anlass des 30-jährigen Ju-
biläums der Städtepartnerschaft von
Stuttgart und der südmährischen
Stadt Brünn findet eine Ausstellung
über die „Brünner Bürgermeister in
der Zeit der Industrialisierung 1850-
1918“ im Rathaus in Stuttgart statt.
Veranstaltet von der BRUNA Deutsch-
land in Zusammenarbeit mit der Union
der Vertriebenen und Flüchtlinge (Ud-
VF) Baden-Württemberg, wird auf
großformatigen Tafeln (deutsch und
tschechisch) eine bewegte Periode
der Stadtgeschichte Brünns darge-
stellt, einer spannenden Zeit, die sie
von der ummauerten, mittelalterlich
geprägten Stadt zu einer modernen
Großstadt von europäischem Rang
und zu einer vorbildlichen Schul- und
Hochschulstadt werden ließ.

Zur Ausstellungseröffnung im Stutt-
garter Rathaus war auch die Landes-
vorsitzende der Union der Vertriebe-
nen und Flüchtlinge (UdVF) Baden-
Württemberg sowie des Bundes der
Vertriebenen Baden-Württemberg,

Stadträtin Iris Ripsam MdB a.D., ge-
kommen, die in ihrer Rede ihr persön-
liches Verhältnis zu Brünn beleuchte-
te. So besuchte die CDU-Kommunal-
politikerin schon zweimal mit einer
Stuttgarter Delegation die Partner-
stadt der baden-württembergischen
Landeshauptstadt und fühlt sich mit
der südmährischen Metropole sehr
verbunden. 

Der Bundesvorsitzende der BRUNA,
Dr. Rudolf Landrock, führte in die Aus-
stellung ein, die anhand der Brünner
Bürgermeister zwischen 1850 und
1918 die vielen Gemeinsamkeiten, die
das Zusammenleben von Deutschen
und Tschechen prägten, aufzeigt, de-
ren gemeinsames Streben für Brünn
und für seine Bewohner zu einer ra-
santen Entwicklung der Stadt zu einer
der modernsten Industriestädte Mit-
teleuropas der damaligen Zeit führte.

Die Ausstellung, die vom Heimatver-
band der vertriebenen deutschen
Brünner in der Bundesrepublik
Deutschland, der BRUNA, in Zusam-

menarbeit mit dem Deutschen
Sprach- und Kulturverein (DSKV),
Brünn, erarbeitet wurde, ist noch bis
zum 8. August 2019 im Erdgeschoss
des Stuttgarter Rathauses zu sehen. 

Helmut Heisig
UdVF-Baden-Württemberg 

Ausstellungseröffnung im Rathaus Stuttgart
Brünner Bürgermeister gestalten Stadtbild in der Zeit der Industrialisierung

CDU-Stadträtin Iris Ripsam MdB a.D.,
Landesvorsitzende der UdVF Baden-Würt-
temberg und Dr. Rudolf Landrock, Bun-
desvorsitzender der BRUNA.

Foto (Helmut Heisig)

Bereits zum dreizehnten Mal mach-
ten wir uns auf den Weg auf den Spu-
ren der Brünner Landsleute, die 1945
ihre Hei mat verlassen mussten. Seit
2015 wird der Gedenkmarsch in
entgegengesetz ter Richtung began-
gen, als symbolische Geste der Ver-
söhnung vom Massengrab in Pohrlitz

/ Pohorelice zurück nach Brünn. Zwei
Busse aus Deutschland mit Zeitzeu-
gen bzw. ihren Nachkommen waren
angereist. Gemäß Veranstalter nah-
men an der Gedenkfeier in Pohrlitz
mindestens 300 Menschen teil, davon
ca. 200 Tschechen (erfreulicherweise
viele junge Leute und Familien) sowie

über 100 Deutsche und Österreicher.
Die Gedenkveranstaltung selbst war
ausge sprochen würdig zweisprachig
in Tsche chisch und Deutsch gestaltet,
die ganze Organisation lief sehr pro-
fessionell ab. Für Teilnehmer, die nicht
den ganzen Weg gehen konnten bzw.
wollten, gab es kostenlose Zubringer-
bzw. Abholbusse.

Das frühsommerliche Wetter -
Sonnen schein und ca. 23 - 24 Grad so-
wie wenig Schatten entlang der
Strecke, die durch Ledetz / Ledce (km
10), Großraigem / Rajhrad (km 17) und
Mödritz / Modrice (km 24) führte - wa-
ren für den Kreislauf manches Teilneh-
mers eine wahre Herausforderung.

Beim Abschluss im Altbrünner
Augusti nergarten stellte sich in Form
von Stän den ein halbes Dutzend Orga-
nisationen vor, die auf dem Gebiet
grenzüberschrei tender Beziehungen
tätig sind. Gemein sam mit vielen
Freunden aus Stuttgart wurde zudem
dreißig Jahre Städtepart nerschaft mit
Brünn gefeiert. Zeitgleich fand im Re-
fektorium der Augustinerabtei am
Mendelsplatz eine Be gegnung mit
Zeitzeugen statt und zwar in Form der
sog. Erzählkreise.

Aus Sudetendeutscher Pressedienst
(SdP) vom 3. 6. 2019

13. Brünner Versöhnungsmarsch 
im Gedenken an den Brünner Todesmarsch von 1945
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Das 71. Bundestreffen der Südmäh-
rer in Geislingen begann offiziell mit
einer Lobeshymne auf Franz Longin.

Der Sprecher der Süd mährer übe die-
ses Amt seit 40 Jahren. aus, erklärte
Reinfried Vogler, zweiter Vorsitzender
des Südmährerbundes, am frühen
Samstagabend in der Jahnhalle, und
was Longin geleistet habe, sei einzig-
artig. Für seine Verdienste hätte man
ihm nur zu gerne eine Auszeichnung
verliehen, so Vog ler. Allein: Longin ha-
be schon alle Ehrungen, die man ver-
geben kön ne. Inklusive des Goldenen
Eh renzeichens für Verdienste um die
Republik Österreich - die höchste Aus-
zeichnung, die Aus länder bekommen
könnten. „Des halb sprechen wir dir
unseren von Herzen kommenden
Dank dafür aus, wie du dich für uns
ein gesetzt hast“, sagte Vogler.

Franz Longin, der im Anschluss die
Gäste zu begrüßen hatte, be kannte
gerührt, dass ihm ein Mu sikstück zwi-
schendurch nun doch recht gewesen
wäre, um sich sam meln zu können. Er

bedankte sich bei allen Teilnehmern
und Enga gierten: „Würden wir nicht
diese Basis haben, würden wir im luft-
leeren Raum turnen.“

Erinnerung an schwere Zeiten.
Der offizielle Auftakt des Bundes -

treffens machte eines ganz deut lich:
dass da Menschen Zusam menkom-
men, die sich sehr nah stehen, die
über Jahrzehnte enge Freunde gewor-
den sind und die mit Freude und Stolz
ihre Tradi tionen bewahren.

Auch wenn sie nicht mehr zu Tausen-
den nach Geislingen kä men, sagte der
Geislinger Ober bürgermeister Frank
Dehmer, sei ihm doch bewusst, dass
alle Teil nehmer Strapazen auf sich
näh men, um in die Fünftälerstadt zu
gelangen. Seit 66 Jahren sei Geis -
lingen Patenstadt der Südmährer. Die
Patenschaft sei lebendig und werde
auch in Kontakten etwa zu tschechi-
schen Schülern gepflegt. In Anspie-
lung auf Udo Jürgens Lied „Mit 66 Jah-
ren“ sagte Deh mer: „Für uns ist mit 66
auch noch lange nicht Schluss.“

Landrat Edgar Wolff erinnerte an die
ersten Jahre der Vertriebe nen in
Deutschland und im Land kreis Göp-
pingen: „Sie hatten es oft nicht leicht,
es gab viele Vor urteile.“ Die „leiden-
schaftlichen Hoffnungen“ auf eine
baldige Rückkehr in die Heimat soll-
ten sich nicht erfüllen, und der
Schmerz darüber halte teils bis heute
an. „Aber Sie sind zu einem Beispiel
gelungener Integration geworden. Ih-
re Pflege der Kultur und Traditionen
ist eindrücklich. Sie senden ein Signal
für ein friedliches Miteinander in Euro -
pa.“

Reinfried Vogler betonte, dass sich
an der Zielsetzung der Süd mährer

nach einem friedli-
chen Europa nichts
geändert habe.
„Leider nimmt die
Zahl der Ver -
treibungen nicht
ab.“ Er blickte 100
Jahre zurück: Auf
1919 - das Jahr, in
dem es noch kei-
nen Frie densver-
trag gegeben ha-
be, die Heimat
aber schon mit
Waffenge walt be-
setzt gewesen sei.
Die Er innerung an
diese Zeiten sei

nicht als Anklage zu verstehen, viel -
mehr als Mahnung für die Zu kunft.
Denn: „Die Missachtung der Selbstbe-
stimmungsrechte und der Menschen-
rechte kann vielleicht für kurze Zeit
Ruhe ge ben.“ Die Rückbesinnung sol-
le Hinweise geben, „was man viel -
leicht nicht machen sollte oder was
man besser machen könnte“. Auch
Longin betonte: „Der Inhalt unseres
Vereins ist erforderlich in dieser Zeit,
in der die Gemein schaft Zusammen-
halten muss.“

Zum Programm am Samstag gehörte
unter anderem die Kranzniederlegung
am Ostland kreuz und die Sommerse-
renade mit „Moravia Cantat“. Beim
offi ziellen Teil wurden die Geislinger
Patenschaftsräte Ismail Mut lu und
Hans-Jürgen Gölz mit dem Südmähri-
schen Ehrenzeichen in Gold ausge-
zeichnet; Domdekan und Prälat Karl
Rühringer aus Wien erhielt das Große
Südmäh rische Ehrenzeichen in Gold.
Der Südmährische Kulturpreis wurde
Niklas Perzi zugesprochen, der die
Vertreibung der deutschen Bevölke-
rung der Heimatkreise Neubistritz,
Zlabings, Znaim und Nikolsburg auf-
gearbeitet hat. Er sagte in seiner Dan-
kesrede: „Es ist leicht, von Versöh-
nung zu re den, wenn man emotional
nicht betroffen ist. Oft heißt es auch,
jetzt soll Schluss sein mit dem Er -
innern. Doch es liegt an den Op fern,
ob sie vergeben oder erin nern wol-
len.“ 

Mit einem Festgottesdienst begann
der 2. Tag des Südmährertreffens,
welches mit der Kundgebung seinen
Höhepunkt und Anschluss fand. Darü-
ber lag bei Redaktionsschluss noch
kein Bericht vor.

Eine Mahnung für die Zukunft
Die Südmährer kommen beim 71. Bundestreffen in Geislingen zusammen, 

erinnern an früher, blicken aber auch in die Zukunft. 
Von Kathrin Bulling

Sprecher Franz Longin

Eberhard Stilz, ehemaliger Präsident des
Verfassungsgerichtshofs BW bei der Fest-
rede

Festgottesdienst mit Domdekan Prälat Karl Rühringer
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Die Deutsche Stiftung Denkmal-
schutz ruft seit 1993 jährlich bundes-
weit zum Tag des offenen Denkmals
auf. Es ist immer der zweite Sonntag
im September, heuer also am 8. Sep-
tember. An diesem Tag öffnen
deutschlandweit rund 7.500 Denkma-
le in 2.700 Städten und Gemeinden ih-
re Türen. Oft sind es Denkmale, die
sonst für die Öffentlichkeit nicht zu-
gänglich sind. Schätzungen gehen
von mehreren Millionen Besuchern
aus. Damit ist dieser Tag des offenen
Denkmals wahrscheinlich die größte
Kulturveranstaltung Deutschlands. 

Zu den Denkmalen, die nicht regel-
mäßig für Besucher offenstehen,
gehört auch das Aidlinger Hopfen-
haus im Brettergässle 6. In ihm ist das
„Aidlinger Heimatmuseum“ sowie das
„Ostdeutsche Museum“ unterge-
bracht. Auf Anregung des BdV Aidlin-
gen beteiligt sich die Gemeinde an
diesem Tag des offenen Denkmals
und öffnet das Hopfenhaus und damit
auch das „Ostdeutsche Museum“ am
8. September von 14 – 17 Uhr. Schwer-
punkt des Ostdeutschen Museums ist
die Zipser Heimatstube, in der eine
Sammlung Oberzipser Trachten, Mo-
biliar, Werkzeugen und Textilien prä-
sentiert wird. Aber es werden auch
Trachten und Exponate aus dem Hau-
erland, dem Sudetenland, aus der
Batschka, aus Siebenbürgen und an-
deren deutschen Siedlungsgebieten
gezeigt. Dazu werden den Besuchern
auf Bildtafeln fast alle ehemaligen
deutschen Siedlungsgebiete und de-
ren Geschichte reich bebildert vorge-
stellt. 

Der BdV Aidlingen hat diese Ost-
deutsche Heimatstube einst liebevoll
eingerichtet. Seine Mitglieder betreu-
en sie nun schon seit Jahrzehnten. Aus
karpatendeutscher Sicht gehört die-
ses Museum zu den letzten wenigen
Museen in Deutschland, die sich so
eingehend und authentisch mit unse-
rer karpatendeutschen Heimat be-
schäftigen. Den der Erlebnisgenerati-
on nachfolgenden Generationen er-
möglicht der Besuch einen realisti-
schen Einblick in das Alltagsleben und
in die Sitten und Bräuche unserer Vor-
fahren. 

Nebenbei: Jeder Besucher trägt zum
Erhalt dieses Museums bei und hilft
mit, dass wir Karpatendeutschen und
unsere Kultur nicht in Vergessenheit
geraten. 

Der BdV Aidlingen würde sich über
einen regen Besuch seines Museums
sehr freuen. 

KV Böblingen

Einladung zum Tag des offenen Denkmals in Aidlingen

Blick in die Ostdeutsche Heimatstube Aidlingen Foto: W. Laser
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Frau Hedwig Günter spendete dem
BdV Landesverband 5.000 EURO

99-jährig verstarb Ende 2018 Frau Hedwig Günter, eine treue Wegbegleiterin
unseres Verbandes, bei allen Veranstaltungen anwesend und immer wieder
auch Teilnehmerin bei Reisen des BdV-Landesverbands.  

In ihrem Testament verfügte Sie eine Spende in Höhe von EURO 5.000,00 an
den BdV-Landesverband. Frau Günter war nicht verborgen geblieben, wie
wichtig eine über den Mitgliedsbeitrag hinausgehende finanzielle Unterstüt-
zung des BdV im Zuge rückläufiger Mitgliedsbeiträge ist. 

Zur Sicherung seiner Finanzen auf möglichst lange Zeit hat der BdV Landes-
verband schon vor mehreren Jahren einen Förderverein gegründet. Wir freuen
uns über jede kleine oder auch jede größere oder gar große Spende. 

Es wäre schön, wenn diese beispielhafte Haltung von Frau Günter Nachah-
mung finden würde.

Die Bankverbindung lautet:
Förderverein der Deutschen Vertriebenen 
Kreissparkasse Böblingen, DE37 6035 0130 0000 1091 90 

Menschenrechte 
und Verständigung -
Für Frieden in Europa

Veranstaltungen zum 
Tag der Heimat 2019

Samstag, 31. August 2019
BdV – Bundesverband

12.00 Uhr Urania Berlin e.V.
Festrede: Armin LASCHET, Minister-
präsident Nordrhein-Westfalen 
15.00 Uhr Kranzniederlegung am
Zentralen Mahnmal

BdV-KV Biberach
Freitag, 20. September 2019

17.00 Uhr Gedenkveranstaltung im
Ostdeutschen Schauraum mit Eh-
rungen und musikalischer Umrah-
mung

Samstag, 21. September 2019
16.00 Uhr Gedenkfeier mit Kranznie-
derlegung am Vertriebenenmahn-
mal, verbunden mit Vortrag

Sonntag, 22. September 2019 
BdV-KV Schwäbisch Gmünd

14.30 Uhr Congress-Zentrum-Stadt-
garten in Schwäbisch Gmünd
Festredner: Klaus Hoffmann

Samstag, 28. September 2019
BdV-KV Karlsruhe

13.30 Uhr im Stephanssaal der St.
Stephan Kirche
Festredner: Herbert Hellstern, Mini-
sterialdirigent a.D.
Schirmherr: Oberbürgermeister Dr.
Frank Mentrup

Sonntag, 29. September 2019
KV Heidelberg Stadt

15.00 Uhr Heidelberg, Miriamstr./
Universitätsplatz, Haus der Begeg-
nung
Festredner: Ministerialdirigent a.D.
Herbert Hellstern

Samstag, 12. Oktober 2019
BdV-Vereinigte 
Landsmannschaften, Lahr

Im Treffpunkt für Behinderte und
Nichtbehinderte
14.30 Uhr, Bismarckstr. 19, Lahr

Samstag,12. Oktober 2019
BdV-KV Heilbronn

15.00 Uhr Kranzniederlegung am
Gedenkstein am Hauptfriedhof

Sonntag, 13. Oktober 2019
BdV-KV Heilbronn

14.00 Uhr Festveranstaltung im Bür-
geramt Böckingen in Heilbronn
Festredner: Rainer Hinderer MdL 



IM
P
R
ES

S
U
M

Absender: BdV, Landesverband Baden-Württemberg e. V. 
Schlossstr. 92, 70176 Stuttgart

Herausgeber: 
Bund der Vertriebenen, Vereinigte Landsmannschaften
Landesverband Baden-Württemberg e. V. 
70176 Stuttgart, Schloßstr. 92, Tel. 07 11 / 62 52 77, Fax 61 01 62 
E-Mail: zentrale@bdv-bw.de, www.bdv-bw.de

Verantwortlich für den Inhalt: 
Ulrich Klein

Erscheint vierteljährlich für die Mitglieder des BdV in Baden-Württemberg. 
Die gezeichneten Artikel stimmen nicht in jedem Fall mit der Meinung der 
Schriftleitung überein. 

Redaktionsschluß: 
6.8.2019 

Bezugspreis:
jährlich € 25,–

Gesamtherstellung: 
moreVision & friends 
Lichtenbergstr. 5, 71642 Ludwigsburg, Tel. 0171 2130178

LM der Deutschen
aus Ungarn

Sudetendeutsche
LM

LM der Deutschen
aus Russland

Bund der
Danziger

LM der Dobrud-
schadeutschen

Pommersche LM

Bessarabien-
deutsche LM

Ostpreußen

LM der
Litauendeutschen

LM Ostpreußen

LM Donau-/
Banaterschwaben

LM Westpreußen

LM der Sieben-
bürger Sachsen

LM Weichsel-
Warthe

Deutsch-Baltische
LM

LM Berlin – Mark
Brandenburg

Karpatendeutsche
LM

LM Oberschlesien

LM Buchen-
landdeutschen

LM Schlesien

Bund der Vertriebenen - Vereinigte Landsmannschaften

Festveranstaltung 

Tag der Heimat 
Sonntag, 15. September 2019, 14.00 Uhr 

Großer Kursaal Bad Cannstatt, Saalöffnung 13.00 Uhr 
Zum Auftakt musiziert der Original Karpaten-Express – Siebenbürger Blasmusik Stuttgart e.V. ab 13.30 Uhr

Begrüßung

Albert Reich
BdV-Kreisvorsitzender Stuttgart

Festansprache

Kultusministerin 
Dr. Susanne Eisenmann

Schlussworte

Iris Ripsam MdB a.D.
BdV-Landesvorsitzende Baden-Württemberg

Mitwirkende: Chor der Banater Schwaben KV Stuttgart, Chor der Siebenbürger Sachsen Stuttgart, 
Egerländer Familienmusik Hess, Kinder- und Jugendgruppe Violini allegri des JSDR e. V., 
Knabenchor capella vocalis aus Reutlingen, Siebenbürgische Tanzgruppe Ludwigsburg, 

Chor der Deutschen aus Russland, Stuttgart

Gesamtleitung und Ansage: Hartmut Liebscher, stellvertretender BdV-Landesvorsitzender 
und DJO-Landesvorsitzender, Mitansage: Norman Thalheimer

Schlussworte der Seelsorger:
Hochw. Konsistorialrat Pfarrer i.R. Wolfgang Gottstein aus Stuttgart, 

Pastor i.R. Hermann Kraus, Rechtsritter des ev. Johanniterordens, Stellv. BdV-Kreisvorsitzender, Karlsruhe

Eintrittsplakette 3,-- Euro

Kranzniederlegung am Denkmal für die Opfer von Flucht 
und Vertreibung in Bad Cannstatt beim Kursaal, 11.00 Uhr

Verantwortlich: AG der Heimatvertriebenen Frauen im Bund der Vertriebenen, Leitung: Rosemarie Schuran

Menschenrechte und Verständigung –

Für Frieden in Europa
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